
------+-+-

Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 48 (1900) 

Miscellen ans Grazer Handschriften. 
Von Anton E, Schönbach. 

Dritte Reihe. 

Vorbemerkung. 

Diese Blätter sollen nicht zum Druck entlassen werden, 
ohne dass ich der Pflicht des aufrichtigen Dankes gegen die 
Herren Beamten der k. k. Universitätsbibliothek hier genüge, die 
mich durch wohl wollende Hilfe und werkthätiges Bemühen bei 
meiner Arbeit unterstützt haben; vornehmlich bin ich dem 
Vorstande, Herrn Regierungsrath Dr. Wilhelm Ha a s, Herrn 
Amanuensis Dr. Friedrich Ahn und nicht zuletzt meinem 
lieben Freunde Herrn Scriptor Dr. Ferdinand Eich 1 er in 
dauernder Dankbarkeit verbunden. 

Die Lesefrüchte, welche ich diesmal vorlege, sehen ein 
wenig bunter aus als die bisher gesammelten, doch ist, 
glaube ich, ihnen allen Eines gemeinsam : sie zeigen, jedes 
Stück in seiner Art, die enge Verknüpfung des geistigen Lebens 
der Steiermark vom 12. bis zum 15. Jahrhundert mit den 
Vormächten der Cultur jener Zeit, mit Frankreich und Deutsch­
land; nur, indem sie solche Beziehungen eifrig pflegt, vermag 
sich die alte deutsche Mark im Südosten ihre Bildung frisch 
und schaffensfähig zu bewahren. 

Der freundliche Willkomm, den die ersten Reihen bei 
den Fachgenossen fanden, ermuthigt mich zur Fortsetzung, 
sofern Zeit und Kraft mir gegönnt bleiben: die Felder sind 
der Halme voll, mögen auch die Garben in die Scheuer ge­
bracht werden! 

Graz, Ostern 1900. 

Anton E. Schönbach. 



5. Potho von Prüm. 

Die Handschrift Kr. 1448 (alt: 42 / 119, 8°) der Grazer 
Universitätsbihliothek enthält 88, in 11 Quaternionen gelegte 
Blätter starkes Pergament, 13 cm breit, 19 cm hoch, auf 
Tintenlinien mit vollen Zeilen, von einer Hand, sehr schön 
und gleichmässig, am Ende des 12. Jahrhunderts be­
schrieben. Der Einband aus braunem Leder, mit Lilien ge­
stempelt und mit Schliessen versehen, wird aus dem 14. Jahr­
hundert stammen, zu welcher Zeit auch verschiedene Be­
merkungen am Rande des stark beschnittenen Codex sind 
hinzugefügt worden. Im 16. Jahrhundert sind auf dem unteren 
Rande von l a die Xotizen eingetragen: Liber est a Joanne 
.Alexanclro Brassicano cclitus. - 0 os impudens, o Brassicane, 
quicl mentiris ! - Die Einreihung der Handschrift in eine. 
andere Bibliothek wird bezeugt durch die auf den Rücken im 
17. Jahrhundert aufgeklebte Signatur 222, ein zweiter Zettel 
aus derselben Zeit, jetzt durch die Grazer Signatur zum Theil 
verklebt, bezeichnete den Inhalt des Codex. 

Dieser wird gebildet durch die zwei bekannten Werke 
des 11önches und Priesters Potho (vgl. über ihn F. X. Kraus, 
ADB. 26,478), der, nach der gewöhnlichen Annahme, Mitte 
des 12. Jahrhunderts in dem Benedictinerkloster Prüm 
(gelegen in der Eifel, am Rande des Ardennerwalcles im Erz­
bisthum Trier, dem allerheili!?sten Salvator (Yeweiht und im 

~ "' ' 
Laufe besonders des 11. Jahrhunderts zu einer der reichsten 
und mächtigsten gefürsteten Abteien geworden) lebte; vgl. 
über ihn Marx, Geschichte des Erzstiftes Trier, 2 . .Abth., 1. Band, 
S. 301-306. Die erste, bei weitem umfangreichere Schrift 
führt den Titel De clomo Dei, auch De statti domus D ei und 
ist in fünf Bücher abgetbeilt. Die zweite ist nur als eine 
Art ergänzender Anhang zur ersten anzusehen und nennt sich 
De magna domo sapientiae. Beide Stücke sind, wie schon 

Von Anton E. Schönbach. 97 

die Note unserer Handschrift andeutet, durch J. A. Brassi­
canus 1532 zu Hagenau im Elsass bei Joannes Secer heraus­
crecreben worden und aus diesem Druck in die Bibliotheca 
ob 

Maxima Pat.rum übergegangen, wo sie im 21. Bande (Lugduni 
1677) S. 489a-516b zu finden sind. Der Druck des Brassi­
canus, den ich in dem Exemplar der Wiener kaiserl. Hof­
bibliothek (Sign.: 5. M. 14) benutze, befasst 88 gezählte Blätter 
Sedez und ist mit einem Vorwort versehen, dem folgende 
Widmung vorangeht: Revcrcndissimo Pntri, ac eiclein illustrissi­
mo Principi D. Bernardo, JJfiseratione Dfrina S. R. E. Pres­
bytcro Cardinali, E)piscopo Tridentino, ac Inclyti Rcgis Ferdi­
nandi etc. Cancellario summa, Domino et Patrono suo modis 
oninibus obserranclo, Joannes Alexander Brassicanus Jiiriscon­
sultus, se n1: sludia sua commenclat. (Der Angesprochene ist 
Bernard III. ron Cles, der vom 12. Juni 1514 bis zum Jahre 
1539, wo er am 21. Januar Bischof von Brixen wurde und 
am 30. Juli starb, das ßisthum Trient innehatte.) Brassicanus 
erinnert seinen Gönner zuerst an das Haus des 1\J. Livius 
Drnsus. der dieses so gebaut haben wollte, dass Jedermann 
sehen könne, was darin geschehe. So sei es auch bei hoch­
stehenden :Männern der Gegenwart, daher die Widmung. Es 
folgt darnach eine Stelle. die auch von der Bibi. 1\Iax. Patr. 
21, 489 ausgehoben wurde: »Fuit Potl10 Presbyter Prmniensis, 
ut ex iis verbis apparet, quae ex ipso frliograplw cxemplo, sita 

ipsius manit descripta, libentei· hie adscripsünus: ,,Hoc anno, 
quo mortiius cst rex Conraclus, lioc est, JJ,L C. LIL Ego F. 
Potho, incl-ignus Presbyter Pr·umiensium, ad conternplandwrn 
decorem domus Dei mentis oculos attentius sublevans, cle statit 
ejusdem donnis Dei, quantum in ipsum intellectu perspicere 
rnihi datwn fitit, secunclum exemplar Coelestium, praesens opus­
culiun scribere aggressus sum." Darnach fährt der Heraus­
geber fort: Haclenus ille. Scripsit et de Magna doino Sapientiae 
librum itnmn, qucrn magna cura conquisiturn pariter ldc 
adjeciniiu;. Caeterum, sie ardenti spiritu (3a) ac plane vegeto 
ingenio susceptmn argumentwn Potho tractavit, ut domum hanc 
Domi?iicam, qui, cum (vielleicht D. cum qua) nec Crcesi aut M. 

(Mitthoil. des bist. Vereines f. Steiermark, XLYllI. Ileft 1900.) 7 
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Livii Drusi domus in cornparationem venire polest, a11i1110 vidisse, 
ingenio complexus esse, ac clictioni (l. clictione) neutiquam asper­
nanda, tanquam Pallas aureo lychno praelucens, illustrasse 
videatw·. Atque utinmn nostra hac conclamata aetate multi 
seniles illi JJionachi exorirentur, tum proculclubio f'utururn exi­
stimarem, ut abjeclo suppositicii ac dormiturientis illius 1·eligionis 
obtentit, id quocl et 1J_JSe Potlw quwn acarime clocet, S]Jiritalibus 
studiis primarius cultus, atqne acleo unicus cultus cxhiberetur. 
Seel haec atque iis similia e.c ipso scriptore f'usius liccbit 
intelligere. Darauf folgen lateinische und griechische Compli • 
mente an den Dedicandeu, und die Widmung schließt 3 b: 
Vale bene, Principum ac Episcoponon 1·nsigne ornamentum, 
meque ima cwn Pothone T. 0. de mcliori nota commendaturn 
habere perge. Viennae Austriae, ex Colltgio Regis. Anno a 
nato Jesn .J.11. D. XXXI. Mense Decembri. Daran St;hließen 
sich 3-1 Hexameter unter <ler Überschrift: De Joanne Alexanclro 
Brassicano suo, viro cloctissirno atque optimo, graviter aeg1·0-
tante, Jani a Suola, Equitis et Jnrisconsulti querimonia. In 
diesen Klageversen, die in Wünsche zur Genesung aus­
laufen, werden auch eine Reihe der von Brassicanus besorgten 
Editionen aufgezählt und ihre Verleger, Frohen und Secer, 
genannt. Von Potho heißt es 4a: 

En Potho, cui curae domus P-st augusta tonantis, 
Formidat claudi tenebris, sex quiquc dicrum 
Arcana in lucem patefacta Junilius eifert. -

Brassicanus hat in seiner Ausgabe dem Texte am Rande 
kurze Schlagworte als Inhaltsangaben beigefügt, die dann in 
der Bibliotheca Max. Patr. weggelassen worden sind ; hingegen 
verblieben beim 4. und 5. Buch die Überschriften der einzelnen 
Abschnitte (wie sie auch der Graecensis enthält), die Be­
zifferung dieser Abschnitte als Capitel wurde erst von der 
Bibl. Max. Patr. beigegeben. 

Fragt man sich, welche Stelle der Vorrede den anonymen 
Verfasser der Eintragung in dem Grazer Codex veranlasst haben 
kann, den J. A. Brassicanus so bestimmt einen Lügner zu 
schelten, so werden zunächst die Sätze bei Seite gelassen 

Von Anton E. Schönbach. 99 

werden dürfen, in denen der Herausgeber mit schwächlich 
allgemeinem Lobe das Werk Pothos charakterisiert und den 
darin ausgesprochenen Eifer für die Studien der Gegenwart 
als Spiegel vorhält. Denn die streng katholische Gesinnung 
des Humanisten und Professors der juridischen Facultät der 
Universität Wien Johannes Alexander Brassicanus (vgl. über 
ihn Niceron, Memoires pour servil' a l'histoire des hommes 
illustres clans la republique des lettres, 32. Band, S. 234-238; 
v. Aschbach, Geschichte der Wiener Universität 3, 126-135 
und an verschiedenen anderen Stellen; insbesondere aber die 
reichhaltige Darstellung im ersten Bande, erste Hälfte der 
Nachträge zu v. Aschbachs Werk, herausgegeben durch Hartl 
und Schrauf 1898, S. 43-101; nur da wird S. 96 die Aus­
gabe des Potbo erwähnt, die älteren Werke führen sie nicht 
an), der seinen protestantischen Jugendneigungen schon 
vor der Berufung nach Österreich entsagt hatte (Hartl­
Schrauf, S. 56 ff.), war hinlänglich bekannt, und jemand, der 
sich im 16. Jahrhundert für die schwierige Schrift des alten 
Potho interessierte, wird dem Herausgeber schwerlich solche 
Betrachtungen verübelt haben. 

Eher war Anstoß zu nehmen daran, dass Brassicanus 
sich mit sehr bestimmten Worten darauf berief (a ipso idio­
grapho c:remplo, sua -ipsi11s mmw descriptct). er habe die 
Originalhandschrift Pothos benutzt, wo dieser eigenhändig 
eine auf die Abfassung seines Werkes bezügliche Notiz ein­
getragen hatte. Denn, wer den von Brassicanus veröffent­
lichten Text (dass die Fassung des Titels darauf schließen 
lasse, wie Hartl-Schrauf S. 97 Nr. 162 meinen, Brassicanns 
habe diesen nicht selbst gewählt, sondern es habe vielleicht 
während dessen Krankheit Svolla die Ausgabe besorgt, kann 
ich nicht zugeben; die Bemerkung auf dem Titel ut in erudi­
tissimo hoc opere ab interitu uinclicanclo, itct et in aeclendo sum­
ma benignitate usus est entspricht doch ebenso dem Huma­
uistenstyl, wie wenn er im Vorwort das zweite Büchlein des 
Potho magna cura conquisiturn nennt) aufmerksam liest, dem 
kann es nicht entgehen, dass er in einer Weise durch Fehler 

7* 
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entstellt ist, die nur mittelst der Annahme, der von Brassi­
canus benutzte Codex stelle eine Abschrift dar, nicht das 
Original, sich erklären lässt. 

Doch ist es wiederum zweifelhaft, ob man einem Leser 
des 16. Jahrhunderts die Achtsamkeit zutrauen darf, 
weiche aus der Beschaffenheit des Textes die Behauptung 
des Brassicanus über die Urschrift als unwahr erkennen ließ. 
Ich vernrnthe viel eher, dass die von Brassicanus dem Potho 
zugeschriebene, angeblich eigenhändige Kotiz über die Ab­
fassung seines Werkes die kritischen Zweifel des Lesers wach­
gerufen hat. Ist es wahrscheinlich , dass ein geistlicher 
Schriftsteller des 12. Jahrhunderts sich so ausdrückte: H oc 
amw, quo mortuus est rex Conradus ( der fromme Konrad starb 
15. Februar 1152. ohne jedes Prädicat), hoc est, JJL D. LIJ. 
(diese Bezeichnung der Jahreszahl!) Ego F. Potho, indignus 
Presbyter - pracsens opusculum scribere aggressus sum? 
Potho nennt sich selbst nirgends in seinen beiden Schriften 
mit Namen, er nennt sich auch nicht Presbyter, - dass er 
es war, ist nur aus einzelnen Stellen zu erschließen - und 
die bloße Angabe über den Zeitpunkt, an welchem die Aus­
arbeitung einer Schrift begonnen wurde, entspricht durchaus 
den Gewohnheiten der Humanisten, nicht aber denen des 
12. Jahrhunderts. Es fehlen auch durchweg die Formeln, 
mit denen man in der älteren Zeit, fast nur im Zusammen­
hang einer Dedication, ein neues Werk einleitete. Und wie 
merkwürdig, dass der Wortlaut der an der Spitze ganz unge­
wöhnlichen Inhaltsangabe des Werkes sich beinahe ebenso in 
dem kurzen Prologe findet, den der wirkliche Potbo seinem 
vierten Buche der Schrift De domo D ei vorangestellt hat. 
(Bibl. Max. Patr. 21, 502, 22-34): 

Brassicanus : 

- ad conteroplandum decorem 
domus Dei montis oculos attentius 
sublevans - secundum exemplar 

coelestium. -

Potho: 

- decorem domus Domini - ad 
colestis domus clariiatem intuendam 
aciem mentis attentius erigamus -
secundum exemplar coelestium in­
formetur conversatio terrestrium. 

L 
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Sicht das nicht aus, als ob Brassicanus aus dem Zwischen­
stückchen bei Potho seine Mittheilung geschmiedet hätte? 
Zumal die Worte Pothos sinnvoll zusammenhängen, die An­
wendung des secundum exemplar coelestium bei Brassicanus 
aber deutlich zeigt, dass er die Phrase im Sinne des huma­
nistischen Sprachgebrauches ( =Exemplar eines Werkes), nicht 
aber in dem besondern eines mystischen Vorbildes bei Potho, 
verstanden hat. Diese Wahrnehmungen drängen uns zu der 
Vermuthung, Brassicanus habe die Notiz, welche er von der 
eigenen Hand des Potho aufgezeichnet vor sich haben will 
(weßhalb steht sie nicht im Context des Werkes an ihrer 
Stelle?), selbst geschmiedet, und zwar mit Hilfe der eigenen 
Worte Pothos. 

Sollte jedoch der Leser des 16. Jahrhunderts so viel 
kritische Bemühung an die angebliche Notiz des Potho ge­
wendet haben, um die Fälschung des Brassicanus zu erkennen? 
Schwerlich. Aber er bat im Graecensis 1448 den wirklichen 
Prolog des Potho Ia-2b gelesen, der vielleicht dem Brassi­
canus, beziehungsweise der von diesem benutzten Handschrift 
fehlte, und er hat sich dabei den Unterschied zwischen den 
Angaben des alten Autors und des neuen Herausgebers klar 
gemacht. 

Welchen Zweck konnte denn aber Brassicanus im Auae 
0 

haben, als er den Potho seine bestimmten Mittheilungen über 
die Abfassungszeit seines Werkes machen und in erster 
Person aussprechen ließ ? Kaum einen anderen, als den, seinem 
Gönner und der gelehrten Welt mit dem bis dahin unbekannten 
theologischen Werk zugleich ein festes litterarhistorisches Datum 
zu überreichen. Es lässt sich deshalb gar nicht mit Bestimmt­
heit behaupten, dass dem von Brassicanus gebrauchten Codex 
der Prolog des Graecensis fehlte; die ganz vagen, aber der 
Gewohnheit der älteren Zeit gemäßen Angaben darin mögen 
dem Brassicanus nicht genügt, er mag den alten Proloa be-

•• 0 

se1tigt und dafür dem Potho die ganz präcise Äußerung 
unterschoben haben. Das sind J·edoch alles nur Vermuthunaen 0 , 

denen es an wissenschaftlicher Sicherheit gebricht. Man kanu 
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nicht einmal beweisen, dass Brassicanus die chronologische 
Fixierung von Pothos Werk schlechtweg erfunden habe; der 
Codex, der ihm vorlag, kann irgend eine Notiz enthalten, 
oder es kann sich darin noch irgend eine andere Schrift be­
funden haben, welche ihn zu der Combination ermuthigte, 
die er dann im Namen des Potho vortrug. 

Denn, dass die Schrift De clomo D ei und das Büchlein 
De rnagna dorno sapientiae wirklich ungefähr um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts verfasst wurden, bestreite ich nicht, und 
zwar aus Grlinden, die ich noch später mittheilen will. Yor 
allem besitzen wir die Handschrift nicht, welche Brassicanus 
bei seiner Ausgabe benutzte, und die jedesfalls, wie aus den 
Differenzen erhellt, eine andere war, als unser Graecensis. 
Ich habe mir ziemliche Mühe gegeben, dem Codex des Brassi­
canus auf die Spur zu kommen. Es boten sich dafür ver­
schiedene l\Iöglichkeiten dar. Niceron sagt a. a. o. S. 234 f. 
von J. A. Brassicanus: II avait amasse une Bibliotheque, 
remplie de bons Manuscrits, sur lesquels il a fait inprimer 
quelques anciens Ouvrages, et clont quelquesuns ont passe a 
Ja Bibliotheque de l'Empereur. Im Zusammenhalt mit den 
Angaben v. Aschbachs (a. a. 0 . 3, 150 und Anm. 2 und 3) und 
Hartl-Schraufs (a. a. 0. S. 80 ff.) lag es zuvörderst nahe, den 
Codex des Brassicanus, der die Schriften des Potho enthielt, 
in dem Handschriftenbestande der kais. Hofbibliothek in Wien 
zu suchen; dieser aber enthält sie nicht, wie die Tabulae 
Codicum Manuscriptorum lehren, obzwar er Arbeiten des 
Brassicanus aufbewahrt (z. B. Nr. 826, vgl. noch das Ver­
zeichnis 6, 348), es mag daher jener Codex zu den kostbaren 
Stücken gehört haben, die bei der Aufnahme der Brassicani­
schen Sammlung in die Hofbibliothek bereits verloren geO'anO'en 

t, 0 

waren (vgl. v. Aschbach, a. a. 0. 3, 150). Vielleicht lässt sich 
noch eine Förderung von dem Inventar des Brassicanischen 
Nachlasses erhoffen, dessen Drucklegung Hartl-Schrauf uns in 
erwünschte Aussicht gestellt haben (a. a. 0. S. 82 und N. 129). 

Von den wissenschaftlichen Reisen, die Brassicanus, be­
sonders nach seiner Anstellung als Professor in Wien, unter-
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nahm, sind uns zwei etwas genauer bekannt. Im Jahre 1524 
gieng er nach Ungarn (Hartl-Schrauf S. 63 f.) und besichtigte 
die Bibliothek des Matthias Corvinus zu Ofen, berichtete auch 
eingehend darüber. Doch hat sich unter den zu Buda-Pestb 
aufbewahrten Handschriften ein Codex mit den Werken des 
Potho nicht nachweisen lassen. - 1528, am 13. October, 
stellte König Ferdinand dem Brassicanus einen Empfehlungs­
brief an den Abt des Stiftes Melk aus (gedruckt bei Hartl­
Schrauf, S. 65, Note 80), der dem Wiener Professor ältere 
Schriftwerke aus der Melker Bibliothek, vornehmlich im In­
teresse etwaiger Veröffentlichungen, zugänglich machen sollte. 
Ein Codex mit Schriften Pothos (vgl. den 1889 publicierten 
ersten Band des Handschriften-Kataloges) findet sich zu Melk 
nicht. - Nun wird ferner behauptet (Schier bei Hartl-Schrauf, 
S. 64, Note 79), Brassicanus habe schon vor seiner Über­
siedlung nach Österreich verschiedene Bibliotheken Deutsch­
lands durchsucht (und dabei vermuthlich bestohlen, meint 
Schier). Ich habe nun alle hier erreichbaren Handschriften­
Kataloge der Bibliotheken von Österreich , Deutschland und 
der Schweiz, :Frankreich, England und Italien nachgeschlagen, 
konnte aber auch nicht ein einziges Exemplar der Schriften 
Pothos bisher nachweisen. Daraus ergibt sich zum mindesten 
das Eine, dass diese Schriften an sich äußerst selten sind 
und eine sehr geringe Verbreitung genossen haben. 

So lange als nun der von Brassicanus verwertete Codex 
nicht wieder gefunden wird, lässt sich - da die Mittheilungen 
des Herausgebers in der Vorrede durchaus unbeglaubigt und 
nicht vertrauenswürdig sind - über den Verfasser der beiden 
Schriften De clomo Dei und De magna domo sapientiae nur 
Folgendes behaupten: 1. Er hieß Potho. So nennt ihn der 
Text bei Brassicanus in den Überschriften und der Graecensis 
I a von einer Hand des 14. Jahrhunderts, 78b der mit dem 
Codex gleichzeitige Miniator im Titel des kleineren Werkes. 
- 2. Er war Mönch. Das sagen zwar nicht die Überschriften 
bei Brassicanus, wobl aber beide in Graecensis, 1" mit dem 
Beisatze: Orclinis Sancti Benedicti. Überdies erhellt das ganz 
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unzweideutig aus verschiedenen Stellen der Schriften, insbe­
sondere aus dem im Graecensis erhaltenen Prolog zu dem 
Hauptwerk. - 3. Er war Presbyter. Das steht in beiden 
Überschriften bei Brassicanus, wäre jedoch durch diese keines­
wegs sichergestellt, da die Angabe in den Titeln des Grae­
censis fehlt; es ist aber aus dem ganzen Inhalte der Werke 
zu erschließen, vornehmlich aus dem Prologe des Graecensis, 
wo der Autor von seiner Thätigkeit als Prediger spricht. • -
4. Die Werke des Mönches und Priesters Potho sind wahr­
scheinlich um die Mitte des 12. Jahrhunderts verfasst, das 
kann aus inneren Gründen wahrscheinlich gemacht werden. 
- 5. Aus einer Stelle des Hauptwerkes, wo der Verfasser 
den Papst anspricht, hat man bereits verrnuthet (vgl. De 
Lorenzi 1897 im Welzer-Welte'schen Kirchenlexikon, 2. Aufl. 
10,243), es sei dieses dem Papste gewidmet gewesen , der 
dann gemäß der Notiz des Brassicanus über das Jahr 115 2 
nur Eugen III. sein konnte. Diese Vermuthung bestätigt sich 
zum Theil durch die Dedication im Prolog des Graecensis, 
wo jedoch der Name des Papstes nicht angegeben, sondern 
nur durch N. ausgedrückt wird. - Dass Potho dem Kloster 
Prüm in der Eifel angehört habe , findet sich bis jetzt nur 
fo den Überschriften des Textes bei Brassicanus und in der 
wahrscheinlich von ihm herrührenden Notiz, nicht aber im 
Graecensis, und entbehrt daher einstweilen aller Sicherheit. 
Den Werken selbst ist nichts für den Aufenthaltsort ihres 
Verfassers zu entnehmen. Die Nekrologien von Prüm reichen 
nur bis 1104, vgl. Wattenbach, Geschichtsquellen, 6. Aufl., 1. Bd. 
2,123. :Mon. Germ. SS. XIII, 219 ff. Thausing-Foltz, Mitthei­
lungen des Institutes für österr. Geschichtsforschung 1, 93 
bis 104. - Die Angabe, Potho habe sein Werk (nur das 
eine größere) im Jahre 1152 abzufassen begonnen, ruht blos 
auf der Notiz des Brassicanus und kann daher einstweilen 
nicht aufrecht erhalten werden. 

Sämmtliche Mittheilungen in der wissenschaftlichen 
Literatur über Potho von Prüm bis auf die allerneueste Zeit 
gehen nur auf die Notiz des Brassicanus in dem Vorwort 
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seiner Ausgabe von 1532 zurück. Insbesondere gilt das von 
einer Hauptstelle, nämlich dem Artikel Nr. 201 im 79. Buche 
der Annales Ordinis S. Benedicti von Mabillon (6. Band, 
S. 480 f.). Ferner von der Angabe des Legipontius, Historia rei 
litterariae ordinis S. Benedicti 4,84; ebenda S. 164 und 314 
werden 1.lie für mich uncontrolierbaren Notizen des Johannes 
Lapillus (Stainel) in seinem Liber de scriptoribus ecclesiasticis 
erwähnt, wornach ein Potho, der aber dort als Mönch des 
bairischen Klosters Prtifening bezeichnet wird , eine Schrift 
De opere sanctae Trinitatis und eine De musica verfasst haben 
soll. Derselbe Legipontius erörtert 3,618 die Aufstellungen 
von Bernhard Pez, der 17 31 im Anhange der Geschichte der 
Agnes Blanbeckin den Liber de Miraculis beatae Virginis des 
Mönches Potho von Prüfening herausgegeben hat. Dort be­
hauptet nämlich B. Pez, dieser Potho von Prüfening sei der 
wirkliche Verfasser der mystischen Schriften, die Brassicanus 
edierte, und dessen Prnmiensis sei nur ein Missverständnis 
aus Pruveningensis. Legipontius zeigt, dass der Sammler von 
Marienmirakeln, Potho von Prüfening (über ihn vgl. Mussafia, 
Studien zu den mittelalterlichen Marien legenden; es gibt von 
ihm auch Homiliae in Ezechielem im Cod. lat. Monacensis 
13,097 (Ratisb. civ. 97) vom Jahre 1188 - einen Theil 
dieser Handschriften hat Ulricus Prui-eningensis geschrieben), 
ein Anhänger der Lehre von der unbefleckten Empfängnis 
Marias war und sich des besonderen Festtages freute, der 
im 12. Jahrhundert dafür eingesetzt wurde, indess der andere 
Potho ein Gegner der Einführung dieses Festes war (wie 
auch Mabillon bemerkt in den Noten b und c zum 174. Briefe 
S. Bernards von Clairvaux, die beim Abdruck in Mignes Patr. 
Lat. 182, 332 f, weggeblieben sind). Die Vermuthung von Pez 
ist also nicht zu rechtfertigen, immerhin bleibt es noch mög­
lich, dass Brassicanus selbst - sofern et· nicht auf die von 
ihm benutzte Überlieferung sich stützte - den Potho Prumi·ensis 
aus dem bekannteren Potho Pruveningensis zurecht gemacht 
hat. Legipontius behandelt 3,618 die Angaben des Lapillus 
über andere Werke unter dem Namen Pothos ganz weg-
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werfend: ich weiß nicht, ob mit Recht; nur hinweisen möchte 
ich darauf, dass auch diese Schriften in den Handschriften­
Katalogen sich nicht nachweisen lassen, obzwar ein Titel in 
der Art des Rupert Yon Deutz wie des De opere s. Trinitatis 
von der Weise des Autors der Schrift D e domo Dei nicht 
zu weit abläge. 

Es ist aber nunmehr an der Zeit, rnrzulegen. was der 
Graecensis 1448 für die Kenntniss der von Brassicanus her­
ausgegebenen Schriften Pothos darbietet. Und da muss zu­
nächst der Prolog des Hauptwerkes abgedruckt werden, den 
der Graecensis, nicht aber der Druck enthält. Er lautet 
folgendermaßen : 

1 a : Prologus Sequentis operis ad dorninmn Apostolicmn 
(roth, von alter Hand). Potonis monaclti ordinis S. Beneclicti 
(Zusatz von einer Hand des 14. Jahrhunderts). 

Ante faciem tuam, beatissime Petre, tuique vicarii domini 
pape. N., locum im·enire desiderans et spacium mihi facere 
aput uos, gloriosi principes, affectans, donum, quale rnanus 
mea inuenit, deuotus uobis offero, ut fiat rnihi secundum 

5 uerbum scripture dicentis: Don um hominis dilatat uiam eius 
et spacium ei facit apud principes (Pro1:erb. 18, 1G). Quod 
autem omnium ecclesie filiorum ego indignissimus audeo tibi , 
Pater Sanctissime, scripta porrigere, non mee queso presump­
tioni asscribatur, cum id pocius sincere deuotionis affectu et 

10 debite uenerationis intuitu aggrediar, ut uicarium beati Petri, 
tanquam patrem filius, filiali affectione alloqui audeam. N ec 
icl a (auf Rasm) me alienum censeatur, si sanctam Romanam 
ecclesiam, quam matrem meam agnosco, uenerari affecto; neque 
indignum uicleatur, si ego ut filius affectuosus a matre mea 

15 recognosci exopto. Proinde in spiritu caritatis, qua et Deum 
cliligere et eandem matrem meam honorare debeo, de primitiis 
frugum terre, quam et mihi in funiculo distributionis sue 
mensus est (Psalm. 77, 54), Dominus secundum mensuram 
donationis sue, ponens in cartallo, presentis opusculi iuxta 

20 preceptum diuine legis, Domino Deo meo offero per manus 
tuas, sacer ( 1 b) dos magne, in loco, quem specialiter elegit 
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Dominus, ut ibi inuocetur nomen eius (Deuter. 26, 2), hoc 
est, in Romana ecclesia, que caput et cardo est omnium 
ecclesiarum. Profiteor ergo coram Domino, qualiter de Egypto 
mundi egressus, primo quidem in solitudine monastice uite 25 

inter temptantia uicia et uirtutum exercicia eruditus, tamquam 
sub pedagogo Moyse (Galat. 3, 24{ J infancie rudimenta deposui; 
deindc sub Jhesu in terra promissionis, que est sanctarum 
scripturarum paradysus, partem hereditatis accepi ab eo, 
qui diuidit singulis prout uult (1 Gor. 12, 11). Nam ut id ipsum, 30 

quod mihi per rnisericordiam Dei collatum est bonum, divine 
bonitati confitear: cum essem infantulus et me et parentes mei 
carnaliter diligerent adque seculi heredem me fieri decernerent, 
uoluntatis eorum propositum preuenit superne disposicionis 
consilium. Nec dum enim septimum etatis annum impleueram, 35 

cum quedam impacientis desiderii flamma cor meum accen­
derat, qua iugiter ad clericatum anhelabam et clericum me 
uelle fieri diebus ac noctibus clamitabam, . quamquam nec 
clericos adhuc nossem nec de nomine clericorum quicquam 
audissem. Verum non (2 a) quod ego uolebam, secl quod 40 

parentibus rneis propter suum, ut clicebatur, commodum 
placebat, actum est. Ego <]nidem eo, ut dixi, modo ad cleri­
corum ordinem aspirabam, illi uero monasticis disciplinis 
erudiendum me cenobitis tradiderunt. At ubi iam per incre­
'menta temporum de servitute timoris emissus, per libertatem 45 

spiritus in loco spacioso caritatis pedem posui, cepi illuminatis 
oculis cordis intelligere monastici ordinis disciplinam, per 
precepta et dispensationes unius regule, per easdem consue­
tudinum obseruantias summe discretionis moderamine institutam. 
Dilexi ergo decorem domus Domini, que a sanctis patribus, 50 

sapientissimis utique uiris, sapienter ordinata, in societate 
fraterne dilectionis erat coadunata, sibimet in nullo contraria, 
nec in se ipsam diuisa. Qualis uero sit status eiusdem domus 
nostris diebus et qualiter ordinata sit ipsa domus, speculatorem 
domus Domini, qui non in parte sollicitudinis, sed in plenitudine 55 

potestat.is curam gerit omnium ecclesiarum, tuam uidelicet, 
Pater, excellentiam latere minime debet. Nam sancti apostolatus 



108 11liscellen aus Gr:izer Handschriften. 

tui celsitudo, in specula dignitatis apostolice constituta, sicut 
per contemplationem iugiter (2 u) conversatur in celis, sie 

60 nimirum nouit, quomodo ad similitudinem celestis domus domum 
ecclesie, que adhuc peregrinatur in terris (Genes. 47, 4; Jerem. 
44, 14 etc.), regere debeat. Ceterum 11ostra exiguitas, ut quasi 
carbo sibimet ardeat per amorem, · que aliis minime lucet 
(vgl. Ezech. 1, 13), per predicationis officium torporem suum 

65 excitare cupit ad amandam celestis domus pulchritudinern, cum 
de statu domus Dei (Hs. Deo) presens opusculum cudere 
intendit. Fit namque, ut, dum ad diuinum eloquium uehementer 
ignitum meditando accedimus, mens, que prius in suo tempore 
frigida erat, illum concipiat ignem, qui secundum legis preceptum 

70 in altario cordis nostri semper ardere <lebet. 
Zunächst darf man über dieses Stück bemerken, dass 

es einen „Prolog" im engeren Sinne des Wortes, eine Vor­
rede, darstellt, nicht eine Widmung. Hätte es die Aufgabe 
dieser zu erfüllen gehabt, dann wären die Formeln im Anfange 
und ein ausdrücklicher Schluss nicht weggeblieben. So jedoch, 
wie die Anrede an den Papst nun lautet, setzt sie sich im 
Verlaufe des Werkes fort, und jenes, schon erwähnte, Zwischen­
stück vor dem vierten Buch schließt sich gleichfalls unmittelbar 
an. Es ist mehr die Gewohnheit eines Lehrenden als die 
Übung eines Schriftstellers, welche diese Form eingegeben 
hat, die, wie andere, ebenfalls ihre bis zur antiken Litteratur 
zurückreichende Vorgeschichte besitzt. - Es wird ein Papst 
angeredet; welcher, wissen wir so lange nicht, als nicht der 
Zeitansatz des Brassicanus irgen<lwoher bestätigt wird. Diesem 
Papst wird (Z. 7 t: 20 () die Schrift ausdrücklich überreicht; 
ob persönlich, das lässt sich aus den Worten nicht entnehmen. 
Dass diese Überreichung aber in Rom selbst stattfinden soll, 
wird man aus Z. 21 /: wohl erschließen dürfen. Die Angaben, 
welche der Autor dann über sich selbst vorträgt, zerfallen in 
zwei Gruppen: eine allgemein zusammenfassende, Z. 24-30, 
und eine vom Beginn erzählende, Z. 30 bis ungefähr 50. 
Zunächst lässt sich den ziemlich unbestimmten Sätzen der 
zweiten Gruppe vielleicht Folgendes an Thatsachen abgewinnen: 
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Der Verfasser entstammte einer vornehmen Familie. einem 
Herrengeschlechte. Seine Eltern, die ihn als Knäblein sehr 
liebten, wünschten, ihn zum Erben ihres weltlichen Besitzes 
zu machen, ihr Vorhaben ward jedoch durch den Beschluss 
Gottes vereitelt. Schon bald nach seinem siebenten Lebens­
jahre, zu einer Zeit also. wo er noch gar nicht recht wissen 
konnte, was geistliches Wesen bedeute und kaum davon gehört 
hatte, wünschte der Knabe ein Geistlicher zu werden. Aber 
es geschah nicht, was er, sondern was seine Eltern wollten, 
und so wurde er zur Ausbildung in eine Klosterschule gegeben. 
- Daraus glaube ich entnehmen zu dürfen, dass unter dem 
clericus, dem Ideale des Knaben, dem gewöhnlichen Sprach­
gebrauche des Mittelalters nach ein Weltgeistlicher, nicht 
gemäß dem sehr seltenen (Du Cange 2, 368) ein Mönch zu 
verstehen sei. Und die Eltern wollten natürlich durchaus nicht, 
dass er ein Mönch werde, als sie ihn der Klosterschule anYer­
trauten, sie wollten ihn nur der dort erreichbaren Bildung 
theilhaftig machen und im übrigen zum Erben ihres Besitzes 
heranwachsen sehen. - Nun geschah ein Wurnlerliches: der 
Aufenthalt im Kloster hat in dem allmählich zum Jüngling 
gereiften, der Zucht Entwachsenen (Z. 44. f ). einen so starken 
Eindruck hervorgebracht, dass er sich dann mit freiem Ent­
schluss dem Mönchsleben zuwendet. ·wie sich seine Eltern 
mit dieser Wendung abgefunden haben. berichtet der Y erfasser 
nicht. Aus der ersten Gruppe von nlittheilungen, Z. 24 ff, 
erhellt nur weiter, dass er die Stufen der Ausbildung in der 
Klosterschule durchmessen hat und dann zur Theologie, zum 
wissenschaftlichen Studium der heiligen Schrift, vorgeschritten, 
also auch wohl Priester geworden ist. Er gibt nun nichts 
Weiteres mehr über sein Wirken an, erwähnt nur seiner 
Thätigkeit als Prediger (wenn die \Yorte Z. 64 genau zu 
nehmen sind), muss aber sich eindringlich mit theologischen 
Studien beschäftigt haben, wie der Inhalt seiner Schriften 
auf das deutlichste lehrt. - Der Text dieser, wie Brassicanus 
ihn geliefert und die Bibi. l\lax. Patr. ihn nachgedruckt hat, 
ist von mir mit dem des Graecensis 1448 verglichen worden, 
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und ich tbeile im Folgenden die wichtigen (nicht die bloß 
graphischen) Abweichungen unserer Handschrift in der Weise 
mit, dass ich in dem Druck der Bibl. Max. Patr. 21, 48!>-516 
die beiden Spalten jeder Seite mit a und b bezeichne, die 
Zeilen jeder Spalte jedoch von fünf zu fünf zähle; in Klammer 
sind die Lesarten des Druckes eingetragen, cursiv was dem 
Druck überhaupt fehlt. 

S. 589 b, Überschrift roth: Incipit liber primus. De domo 
dei. - 489 b 15 : vel in parte melius regitur (tegitur). -
23 f in quamcumque intraveritis domum (intraveris). -
25 requiescet super illam (i lla). - 38 quam spcculatorem dedit 
Deus domui suae (domus). - 490 a 13: l]_ui in interioribus. -
45 f. sed pulchritudo domus Domini nunc (nec) adeo deformata 
est. - 490 b 18: Dispositio est areae vel soli et (vel) fun­
clamentorum descriptio. - 23 optima perfectio (profectio). -
58 in nobis ipsis ordinamur (ordinamus). - 57 postquam 
corruptibile carnis hujus habitaculum deposuerimus. - 491 a 

43 sine istiusmodi irnpendiis (impensis). - 44 nullum integrum 
constituitur (construitur). - 59 inseparabiliter ei assit (assistit). 
- 491 b 58 vita et moribus constat (constant). - 491 a 3: 
totum posse nostrum - quae intra nos aedificatur, versetiw. 
- 4 consistit, ut vi<lelicet. - 6 possirnus (possumus). -
15 vires suas exerceat (aus exerat corr., was der Druck bietet). 
- 38 utinam domus mea (in ea). - 43 restaurata igitur 
domo, reparato decore domus, ingrediatur in eam homo cordis 
nostri in incorruptione. - 75 Agrimia (Arimia). - 4D2 b 19 

et acl majorem evidentiam. - 35 vel ad adipiscendum, vel 
acl explenclurn, vel ad repellendum. - 55 spiritalis (spiritualis). 
- 66 quae non ascendunt in cor nostrum, immo ad ascen­
clendwn ltcl se invitant cor nostrum, ut intelligere possimus 
alta mysteriorum. - - 493 b 25 quae sub velamine literae 
tegebatur (regebatur) subito ostensa. - 71 hinc (huic) est 
quod sub velarnine. - 494 b 14 quae clistinxerunt (dixerunt) 
labia nostra. - 495 a 3 Nam jure quidem clivino Domini 
est terra et plenitudo ejus, quae videlicet communis est 
omniitm possessio; secl jure hurnano icl usurpatum est, ut 
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dicant singuli: hie meus est fundus, haec mea villa, hoc meum 
mancipium. - 21 et domum (donnm) Dei compleat. - 24 
nam et in unoquoque homine. - 30 latitudo et altituJo. -
51 ubi requiescat (quiescat) pes ejus. - 73 in illo tarnen 
(tantum) conle, quocl in requie domus Domini habitat. -
495 b _4: Ille vero, qui primus a facie Domini egressus fuisse 
legitur, hoc est Cain (Cham), in terra Naid, quod interpretatur 
,,commotio", habitabat. (Die Notiz stammt aus Hieronymus, 
De situ et nominibus locorum Hebraicornm, wo es Migne 
Patrol. Lat. 23, 959 heißt: Naid, terra in qua habitavit Oain, 
vertitur autem in salum, id est, motum sive fluctuationem. 
Vgl. Genes. 4, 16 f.) - 51 spiritalibus (spiritualibus). 
52 qui minoratur (immoratur) actu (vgl. Eccli. 38, 25 ). -
54 ut anima (iam) sapientiae studere possirnus. - 60 ab in­
telligibilibus ad invisibilia (aus intelligibilia corr., was der 
Druck bietet). - 67 tertio gradu intelligibilis est invisibilium 
(visibilium) contemplatio. - 496 a 14 fit beatior intellecti­
bilis (iotelligibilis) substantiae participatione. -- 21 ut semper 
(super) in quarto gradu unitas emineat. - 25 unitatis vin­
culum inclissolubile (insolubile). - 2G ideoque dissolubilis est. 
- 27 prima igitur (ergo) progressio. - 496 u 13 quasi quo­
dam optimae figurae signo irnpressae (impressurac) componuntur. 
- 35 et nunc has. - 51 et quod creat (ernt) potentia. -
58 exercitium (e. et) disciplina. - 497 ci 14 proinde nunc sup 
silentii quiete (silentio quietis) vires animi reparemus. - Zur 
Überschrift des dritten Buches: De disciplina domus Dei. -
38 nec ab incepto (incerto) vos revocet. - 4 7 et Dei agri­
cultura sumus. - 66 quam perfecto (profecto) domum. -
497 b 18 atque ad majorem evidentiam. - 4G in fundamento 
fidei liquet esse propositam (positam). - 53 descendit ergo 
usque ad nos haec unctio (unitio) gratiae salutaris. - 56 
unum sumus (simus). - 64 am Rande von der Hand des 
14. J abrhunderts: Oorrectio ad fratres bona. - 498 a 23 quod in 
spiritualibus animae profectionibus (perfectionibus) consistit. 
- 57 quocontra (quocirca) nos de nostro tempore frustra 
gloriamur. - 7 4 inopia nos coangustat (eo angustat) spiri-
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tualium. 498 b 7: Ecclesia (Ecclessiam) ... conqueritur. 
- 53 nox erat, quando J udaea in infidelitate obcecata ( ob­
scurata). - 63 circumfusus (circumfusis) errorum tenebris. 
- 499 a 6 pax quidem mihi est a persequentibus (perse­
cutoribus). - 21 in numero militum (millium). - 23 in 
equitatura ornata ( equitatus ornatu). - 7 5 quod pei'.am bu­
labat (perambulat) in tenebris. - 499 b 1 hujusmodo (hujus­
cemodi) phantasiam. - 3 atque versutiam diabolicae fraudis 
abigamus (ambigamus). - 9 unicuique ordini ac professioni 
tribuat (tribuit). - 37 redituri (reditur ;) sunt. - 40 quid 
nobis et canonibus (cum c.) - 54 perfectionis (perfectioni) 
culmen. - 55 J1eque e11im regula beati Benedicti. - 500 a 4 
cunctas (ci,·itates) vero et personas. - 44 ubi prudentia 
tua evidenter animadvertit, nunquam (unquam) quolibet peuitus 
hnmano consilio aequare se posse. - 65 tna namque pruden­
tia (prudenti) virtutis actione praecipua. - 500 b 2 ff. quae 
in hac parte amplius indigent (indiget), vestrae provisionis 
diligentia, qua (qui) minirne sibi cohaerent - assiclue (assiduo). 
- 11 discordiam induci in monasterio videamus. - 13 si quod 
ad pacis charitatisque custodiam conduxit (conducit), de alieno 
jure nil sibi q uisque usurpare praesumeret. - 18 aliquid de 
institutis patrum commutare debeat (possit). - 62 ad meurn 
(merum), inquit, tendit reatum. - 64 regulae .... Spiritu Dei 
instruente sunt conditae (creditae). - 501 a 10 quam beati 
(beata) Petri sedern (sede) consequi videat. - 15 aliis (alii) 
pares esse vo!uerunt. - 19 quantum ( qu. in) minoris cujuslibet 
potestatis humilitas. - 32 quandam (privatam; es werden 
aber beide Worte gelesen werden müssen) singularitatem. -
35 patres (partes) qui ante nos fuerunt. - 501 b 17 sed 
manifeste (rnanifestum) superbiae dominantis dare indicium. 
- 40 in ambulando plus fecero laborare (laborate). - 55 
tanta caecitas contingit ( contigit) in ordine monastico. - 62 
mimia (immo) praesumptione, nulla cogente necessitate de­
struere. - 502 b l 7 zu der Polemik Potbo's wider die Ein­
führung neuer Kirchenfeste, wie sanctae trinitatis, festwn trans­
f,gurationis Domini und besonders conceptionis sanctae Mariae 
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bemerkte der Notator des 14. Jahrhunderts am Rande: Ne 
eures, lector, quia Ecclesia jam generaliter instituit hec duo 
f esta, scilicet s. Trinitatis et con.ceptionis S. Marie. - Zur 
Überschrift Librum quartum der Zusatz von der alten Hand: 
qui est de ordine domus Dei et celestis domus exemplar 
continet. - · 503 a 3 ut per eum ad principale lumen, Deum 
patrem omnipotentem, accessum (ascensum) habere possi­
urns. - 11 ad invisibilium contemplationem introducit (intro­
ducet). - Statt Caput II: Que sint forme informium. -
35 sed una eademque (u. et eadem) in nullo dissimilis est 
substantia. - Statt Caput III: Quomodo conveniant corporea 
in corporeis. - 503 b statt Caput IV die Note am Rande 
des Druckes, und so auch bei den folgenden Capiteln. -
38 'f. ut . . . . et in ipsam ... lucem ... de:figant ( defigunt) 
contemplationis oculum, - 44 cum de lumine invisibili (in­
visibilis). - 504 a in der Randnote zu Caput IV: sensibilis 
(sensibilibus). - 24 videlicet enim alii. - 26 simul et ra­
tionabilibus (irrationabilibus). - 28 duce discretione ornnia 
ordinate (inordinate) aguntur. - 30 nunc iram (iam) in fu­
rorem cornmutat. - 46 quam ex aliis anirnatis et inanimatis 
rebus. - 54 ignem in nocte (innocue) splendentem. - 55 
assimilamus (assimtiamus). - 62 seipsum circumformare 
dignatur (dignatus). - 66 traditis nobis in (ex) sacris elo­
quiis. - 67 ad declarandam (declarandum) majestatis ejus 
potentiam. - 504 b 3 secundum acceptas divinitus illumi­
nationes. - 1 7 nihil in seipsa recipiens, quo ( quod) a suo 
conditore per aliquam dissimilitudinem discordet. - 21 de 
illa inaccessibili luce Deitatis (Dei talis) resplendens. - 32 
juxta ipsam (ipsum) ordinis sui positionem. - 41 ter terni 
(tantum) namque impar est numerus. - 50 divini (divina) 
luminis. - 55 divinae illuminationis perfectam claritatem 
( charitatem), qua irradiantur, administrent. - 62 quod unus 
quisque ordo spirituurn remotius (remotus) aut propinquius 
(propinquus) Deo assistit (affuerit). - 505 a 4 omni angelice 
(angelica) creaturae. - 16 qui viciniores eidem centro sunt 
(supra) orbes. - 23 ad similitudinem suam et aequalitatem 

(illittheil. des bist. Vereines f. Steiermark, XLV!lI. Heft 1900.) 8 
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( aequitatem) e proximo respicientes. - 30 ordinibus, qui 
(quae) scilicet dominationibus. - 40 secun~um ~a~1ctaru~ 
scripturarum voces (vocem). - 43 quocl angehs Dei m coehs 
quandoque (quandocunque) similes erimus. - 505 b 24 pariter 
etiam (et) plenae scientiae lumen. - f>06 a Cap. IX. nach 
der Randnote etc. - 25 in primas et medias et ultimas. -
56 qui ipsis quoque bonis angelorum spiritibus praesunt. -
506b 6 qua se contra Deum erexit (exerit). - 14 dicit: 
Et Ecce angelus. - 16 absque muro habitabitur (habitatur) 
J erusalem (vgl. Zachar. 2. 4). - 24 prophetarum oculis 
(oculos) revelabant. - 507 ci 35 mysteria Dei revelantur. 
5fi quippe ad ruinam apostate (apostata) angeli . - 507 b 5 
dum adhuc in hac mortali vita peregrinantur (peregrinamur) 
... . studeant. - 9 praevalent et annunciare (nunciare) . ._ 
12 virtutum prerogativa (prorogativa). - 18 et vi (ut) acceptae 
potestatis ejiciunt. - 35 dilectione Dei et proximi. - 41 et 
nihil ei <le scientia legis et prophetarum deest. - 4 7 ut .... 
ad coelestia jugiter anhelent (anhelant). - 58 volavit ad me 
unus de Seraphim (vgl. Isai. 6, 6). - 62 Seraphim namquei cum 
sit ex superioribus agminibus. - 66 prophete (propheta) ali­
quis missus sit. - 508 a 5 quem mittam? et quis ibit nobis 
(nobiscum; vgl. Isai. 6, 8). - 21 invisibili (invisibi) ... modo. 
_ 39 potest quippe fieri, ut una de (e) fenestris perlucidum 
vitrum habeat. - 53 illuminatrix divinitas primam ac maxi­
mam claritatem (charitatem) suam. - 61 ita operantur in 
omnihus et super omnia, quae Dei sunt. - 508 b 38 f. quo­
tidie per suos ministros aut sacerdotes, cum purgat (purgant) 
purgandos per poenitentiam, cum illuminat (illuminant) illu­
minandos per salutarem doctrinam. - 51 praedict.o prophetae 
in illa (pr. nulla) visione admirabili. - 53 vidi, inquit, Do­
minum sedentem super solium e:rcelsnm et elevatum (vgl. Isai. 
6, 1). - 59 cui est esse principaliter super omnia. - 509 a, 

1 sub ipso sunt agmina (anima) coelestium spirituum ordinata. 
- 7 tempus visitationis suae non cognoscens (recognoscens). -
12 transierunt igitur de illis sedibus Domini, ut juxta sen­
tentiam Domini relinqueretur Iudaico populo domus eorum 
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deserta. - 64 nec ... supra mensuram suam se extendant 
(extendunt). - 66 quia Deo paria sentire superbus appetebat 
(superappetebat). - 73 creatura vero rationalis. - 509 b 
nach 14: Explicit liber primus de celestibus ordinibus. In­
cipit liber secundus de eisdem. - 21 quae sub figuris late­
bant, in luce (lucem) veritatis manifestavit. - 49 proinde 
trinum (trium) ornatum superexcellentium agminum in tribus 
ordinibus dispositum. - 510 a 3 et bonorum quidem ange­
lorum substantia est lucida et impassibilis, rnalorum vero tetra 
et passibilis. - 19 constat ergo . . . . mundi corpora . .. , 
quae per se non moventur, non nisi angelico ministerio 
moveri. - 23 constat angelos vere esse et, quaeque a 
nobis abscondita sunt, in Dei luce videre. - 29 superior 
hujus operis textus brevi (breviter) explicat. - 38 quasi unam 
et aeque ordinatam. - 39 dispositionem fore (fere) constat. -
510 b 2 transmittunt vero ad thronos plenarie (plenae) ac­
ceptam illuminationem scientiae. - 25 intuitu recipiuntur 
(recipientur). - 41 ab ipso siquidem perfectionis principe 
excelsissime (excellentissimc) sanctificatae sunt essentiae. -
53 et elevamini portae (porrae) aeternales. - 511 a 1 ego 
qui loquor justitiam et propuguator sum ad salvandum (vgl. 
Isai. 63, 1). - 70 debes igitur (ergo) homo. - 511 b 10 
ut (uti) ... consistat. - 12 ter terni (triterni). - 18 divinae 
purgationis (p. et), illuminationis et perfectionis modos. -
7 5 quibus Dominus (Dominum) ... praesidet. - 512 a 29 
ter ternorum (triternorum) ordinum. - 62 nam ad super­
principale principium .... reformantur (l. reformatur) princi­
pium principum (princificum principium). - 69 archangelorum 
ordo sie medietate (mediate) ordinum extremorum recipitur. 
- 73 cum ipsis simul principatibus. - 512b 2 et ad ipsum, 
ut (unum) possibile est, reformatur. - 6 divinas (divina) 
illuminationes. - 32 ad ipsam angelorum societatem et aequa­
litatem proficiunt (perficiuntur). - 55 laudabilis nimis etc. 
- 64 in tertia ternaria (trinaria) dif,positione. - 513 a 3 
ut angelus ad inferiorem ordinem angelicum (archangelicum). 
- 513 b 25 justa et occulta quadam mentione (quaedam 

8* 
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mansione) orbis terrae latitudinem dirnensa est. - Nach 
39: Incipit Liber Potonis Monachi Viri Religiosi et Eruditi 
(von der alten Hand). - 514a 11 quod (quo) vocavit coelum. 
- 16 et quid tarn pium quam (qui). - 21 semen et lignum 
pomiferum. - 514b 29a tirnore incipimus. - 57 etpleui­
tudo diviuitatis in ea corporaliter (corporalis) habitaret. -
515 a 13 quando (qu. verum) hominem renovans. - 515b 5 
exornata est domus inmanufacta (non manufacta). - 38 poeni­
tentiam morte crucis consummatam ( consummata). - 49 nisi 
mediatoris nostri persona designatur (resignatur). - 516a 49 
generalis quippe festivitas est festivitas hujuscemodi dedica­
tionis. - 53 psalmi . . . sexagesimiquinti penitentie <poene) 
exponit. - 7 4 inchoavit hujuscemodi dedicationis. - 516 b 6 
et excitare (exitare) sollicitudinem. - 53 ad quas missus 
venerat (fuerat). - 57 neque in futuro remittatur (remittetur). 

Die Mängel, welche dem Texte des Brassicanus anhaften 
' sind, wie die vorgelegte Liste erkennen lässt, zum Theil 

solche, die auf Druckfehler, vielleicht auch auf Lesefehler des 
Herausgebers zurückgehen : z. B. falsche Auflösung von Ab­
breviaturen, Ausfall einzelner Satzglieder durch Abspringen 
des Auges von einem Worte auf ein anderes gleichlautendes 
u. dgl. Wie viel davon bereits in der alten, von Brassicanus 
benutzten Handschrift gestanden hat, lässt sich jetzt nicht 
ausmachen. Keinesfalls kann der Graecensis selbst der Codex 
des Brassicanus gewesen sein, denn auch ihm sind eine größere 
Anzahl von Fehlern und Auslassungen eigen, die ich hier nicht 
angeführt habe, Stellen, wo die Vorlage des Brassicanus das 
Bessere darbietet. Immerhin ist die bisherige Überlieferung 
der Schriften Pothos so beschaffen, dass es wunder nehmen 
muss, wie ein richtiges und gleichmäßiges Verständnis aller 
Theile möglich war. 

Bei den Analysen von Pothos Hauptwerk De domo D ei 
wie sie Mabillon, Marx u. a. geben, ist bisher ein Umstand 
unbeachtet geblieben. Die drei ersten Bücher sind nicht in 
Abschnitte untergetheilt, wohl aber das vierte und fünfte. 
Vor dem vierten steht der besondere kleine Prolo()' der dem 

bl 
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Brassicanus das Material für seine Notiz geliefert hat und 
der mit den Worten anhebt: Transcursis superioribus hujus 
libri partibus. - Der Graecensis lehrt noch Weiteres, er 
bringt vor dem vierten Buch die Überschrift: (Liber) qui est 
de orcline domus Dei, et celestis domus exemplar continet, vor 
dem fünften den Titel: E xplicit liber primus de celestibus 
ordinibus. Jncipit liber secimd'ltS de eisdem. (Die Schrift De 
magna domo sapientiae ist im Graecensis als ein eigenes 
Werk für sich dadurch gekennzeichnet, dass der Name des 
Autors mit rühmenden Beisätzen nachdrücklich angeführt 
wird.) Aus diesen Umständen wird es erlaubt sein zu schließen, 
dass Pothos Schrift De domo D ei anfänglich nur auf drei 
Bücher berechnet war, und dass ihr eine zweite Arbeit, die 
beiden Bücher De celestibus ordinibus, erst nachträglich ~n­
gegliedert wurde. Diese Bücher handeln von den neun Ord­
nungen der Engel: das erste beschreibt sie nach den Zeug­
nissen der heil. Schrift, das zweite ·erörtert ihre Gliederung 
und das Verhältnis der Engel zu den Menschen. Weder in 
dem Verlaufe der drei ersten Bücher Pothos werden diese 
Abhandlungen über die Engelchöre angekündigt, noch weiß 
der Prolog des Graecensis von ihnen, der in seinem Schluss­
passus (oben z. 62 ff.) nur auf celestis domus pulchritudo und 
de status domits Dei sich bezieht, also auf den Stoff, welchen 
Pothos drei erste Bücher erledigen. Trotzdem ist keine Ur­
sache vorhanden, die Zugehörigkeit des jetzigen vierten und 
fünften Buches zu dem Werke Pothos anzuzweifeln, nur waren 
sie in dem ursprünglichen Plane des Autors noch nicht vor.:. 

gesehen. 
Bestätigt wird dieses auf den Zeugnissen , welche die 

Überlieferung gewährt, beruhende Ergebnis durch eine nähere 
Betrachtung des Inhaltes. Die drei ersten Bücher von Pothos 
Schrift De domo Dei stehen, wie man längst bemerkt hat, 
(vgl. de Lorenzi, Kirchenlexikon 10,243), in engem Zusammen­
hange mit der mystischen Theologie, um den alten Ausdruck 
noch zu gebrauchen, der Victoriner und insbesondere Hugos 
von St. Victor. Aber sie sind doch selbständig gearbeitet, 
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und besonders in dem scharfen Urtheile über die Zustände 
der Benedictinerklöster seiner Zeit zeigt sich nicht bloß der 
durch die Reform seitens der Cistercienser (vgl. darüber meine 
Erörterungen in den Studien zur Erzählungsliteratur des 
Mittelalters 1,91 ff.) geschärfte Eifer des Verfassers, sondern 
auch im Gegensatze zu den Cisterciensern eine persönlich 
bestimmte Abneigung wider das Übermaß körperlicher Arbeit 
bei den Mönchen, und sogar vieler allzu ausgedehnter Andachts­
übungen (Psalmensang auf dem Chor etc.), sowie eine klar 
ausgesprochene Zuneigung für wissenschaftliche Studien. Be­
zeichnenderweise wendet sich der Autor um Abhilfe der Übel­
stände, die den status domus D ei betreffen, wie er auf Erden im 
Klosterleben sich darstellt, unmittelbar an den Papst: von diesem 
u~d von der in den Canones überlieferten Autorität der Kirche, 
die er als guter Canonist reichlich durch Citate nachweist 

' erhofft und erbittet er die Vorschriften, welche den idealen 
Zustand wieder herstellen sollen. Mit diesem Appell an den 
römischen Stuhl verbindet sich ein unverkennbarer Wider­
stand gegen die Maßregeln der einzelnen Äute von Benedictiner­
k!östern; gewiss befand sich Potho dabei im Gegensatz zu 
vielen Ordensgenossen seiner Zeit. - Das vierte und fünfte 
Buch nun seines Werkes unterscheiden sich von den drei 
ersten einmal schon dadurch, dass sie auf die Verhältnisse 
der Zeit gar keine Rücksicht nehmen, insbesondere aber da­
durch, dass sie ganz unselbständig sind. Denn sie stellen 
(was, _glaube ich, noch niemand bemerkt hat), thatsächlich 
nur eme umordnende Bearbeitung des Liber de Caelesti Hier­
archia des Dionysius Areopagita dar, und zwar in der Über­
set~ung des Joannes Scotus Eriugena bei Migne, Pa.trologia 
Latma, 122, 1038-1070; dabei sind die dem Griechischen 
e~tnommenen Kunstworte weggelassen, die ganze Redeweise 
Wll'd vereinfacht, trotzdem jedoch verbleibt ihr der ei()'en­
t~ümliche Stempel der philosophischen Terminologie. Man 
sieht nun bald , dass auch der Liber de Ecclesiastica Hier­
archia des Dionysius Areopagita in der Bearbeitung des 
Joannes Scotus Eriugena (Migne 122, 1071-1112), vielleicht 
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sogar der De divinis nominib't!,S ( ebenda 1113 ff.~ von :,ot_h-0 in 
seinen drei ersten Büchern gekannt worden 1st (moghcher­
weise noch das Hauptwerk des Scotus, De divisione naturae), 
aber das Verhältnis ist dort ein ganz anderes: die formel­
hafte Redeweise des Vorbildes wird angewendet; im dritten 
und vietten Buch jedoch excerpiert Potho seine Vorlage wört­
lich, ja, man darf sagen , er schreibt sie ab. Aus ~ies~m 
Grunde, der Beziehung nämlich zu des Dionysius Eccles1ast1ca 
Hierarchia, wird es mir weniger wahrscheinlich, was sonst 
anzunehmen am nächsten läge, dass Potho nämlich gar nicht 
die Bearbeitung der Werke des Dionysius durch Scotus un­
mittelbar zur Hand gehabt, sondern den mit der Wiedergabe 
des Textes selbst verbundenen Commentar Hugos von St. Victor 
(Migne 175, 923-1154; vgl. über diese Ar?e~t Haurea~, 
Les Oeuvres de Hugues de Saint-Victor, Nouv. Ed1t., S. 54 bis 
60) gebraucht habe. ~ Wie dem aber auch sei, dass die 
Schrift Pothos De domo Dei nicht einheitlich entworfen, 
sondern dass an die drei zuerst verfassten und in einem Zuge 
geschriebenen Bücher, sich die beiden letzten nachträglic_h 
angeschlossen haben, als Excerpte von guter Ordnung, aber mit 
äußerst geringer Selbständigkeit verwertet, das steht fest. -
Die kleinere Schrift Pothos De magna clomo sapientiae ist 
sehr wenig originell, die darin vorgetragenen Gedanken, Er­
klärungen und Deutungen begegnen recht häufig in der theo­
logischen Literatur des 12. Jahrhunderts, die überlieferte 
Form wird aber doch dem Autor als Eigenthum zugesprochen 

werden müssen. 
Die Schriftstellerei Pothos stellt keineswegs eine isolierte 

Erscheinung dar, sie hängt, außer mit den Victorinern - und 
Hugo von St. Victor war von niederdeutscher Abstammung -
mit der Wirksamkeit des Rupert von Deutz, Absalo11 von 
Sprinckersbach, Gerhoh von Reichersberg zusammen und ge­
hört zu einer gewaltigen Strömung der theologischen Literatur 
in Frankreich und Deutschland. Ihr wichtigster Repräsentant 
auf deutschem Boden war Rupert von Deutz, dessen histo­
rische Stellung in der Entwicklung der ';rheologie lange noeh 
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nicht ausreichend beleuchtet ist. Freilich sein Einfluss auf die 
geistliche Literatur Deutschlands im 12. Jahrhundert scheint 
mir bei weitem nicht so hoch anzuschlagen, als es neuestens 
geschieht. Wer die wohlgeordnete Masse der Schriften Ruperts 
von Deutz nicht bloß mit Hilfe der dürftigen Indices auf­
schlägt, oder in ihnen unter der Führung der commentierten 
Bibelstellen umhertastet, sondern sie wirklich im Zusammen­
hange liest, der wird wissen, dass die Sprache dieses Schrift­
stellers viel zu schwierig ist (was sich sehr hübsch an der 
Behandlung der ihm entnommenen Stücke in den Altd. Predigten 
zeigen ließe), als dass er jemals hätte populär werden und 
auf die deutsche Dichtung den maßgebenden Einfluss aus­
üben können, der ihm gelegentlich zugemuthet wird. Seine 
Autorität war bedeutend, aber doch vornehmlich auf die 
gelehrte Welt der Theologen beschränkt, das zeigt schlagend 
die Verbreitung der Handschriften ~einer Werke: als Beispiel 
des Durchschnittes seiner Geltung mag angeführt werden, dass 
die Grazer Universitäts-Bibliothek, welche die Bestände der 
alten Kloster-Bibliotheken des Landes Steiermark in sich auf­
genommen hat, sechs seiner Schriften bewahrt, indess Honorius 
von Autun, der bequeme Compilator, mit 32 Nummern ver­
treten ist. Dessen Schriften werden darum auch weiterhin als 
wichtige Quelle der deutschen geistlichen Poesie angesehen 
werden dürfen, wenn auch nicht in dem stark übertriebenen 
Maße; das ihnen Wilhelm Scherer in seinen Untersuchungen 
einstens zuerkannt hatte. 

6. Jakob von Lausanne. 

Jakob von Lausanne, nach seinem Heimatsort am Ufer 
des Ge•nfersees zubenannt;"ist wahrscheinlich im letzten Drittel 
des 13. Jahrhunderts geboren. Genauer lässt sich weder 
di~ses ~atum festsetzen, noch der Zeitpunkt seines 'Ein­
tritte~ m das Dominicanerkloster seiner Vaterstadt. Quetif 
und Echard, die vortrefflichen Verfasser der Scriptores Ordini-s 
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Praedicatorum, sagen in der einzigen ausführlicheren Notiz, 
die wir über diesen Schriftsteller besitzen (1, 547-549): 
sub saeculi XIV. initio claruit. In der That ist Jakob von 
Lausanne, nachdem er durch einige Jahre die heilige Schrift 
am Jakobsgymnasium zu Paris erklärt hatte, erst 1316 Bacca­
laureus, 1317 im Spätherbst Licentiat der Theologie geworden. 
Haureau merkt in seinen Notices et Extraits de quelques 
manuscrits latins <le la Bibliotheque Nationale 3 (1891 ), 
118 zu einer Predigt des Codex 14.799 (Fo!. 222, 2) Fol­
gendes an: "Un exemplaire de ce sermon, conserve dans le 
no 631 de la Bibliotheque imperiale de Vienne, porte qu' il 
fut prononce par Jacques de Lausanne dans un chapitre 
assemble a Reims en l'annee 1300, tandis qu'une note trans­
crite a Ja marge d'une autre copie, nr. 18.181, fol. 321:, 
assigne 1a· date de 1307 a ce chapitre de Reims. Cette 
derniere date est la plus vraisemblable. Cependant nous 
sommes loin de la tenir pour certaine, Jacques de Lausanne 
etant encore, en l'annee 1316, simple bachelier." Und wirklich 
gibt es weder für den Erwerb eines akademischen Grades; 
noch für das Erlangen einer gewissen Stellung innerhalb des 
Or.dens bestimmte Zeitgrenzen, so dass wir darauf ve1·zichten 
müssen, aus diesen Angaben Schlüsse auf das Geburtsjahr 
Jakobs von Lausanne zu ziehen. Es hilft nicht weiter, wenn 
Quetif und Echard berichten, Jakob von Lausanne sei bereits 
1318 in Lyon, an Stelle des zum Ordensgeneral gewählten 
Hervreus Natalis (Noel Herve), Provincial der französischen 
Ordenprovinz geworden. Denn war er thatsächlich vir gravis 
et ad regimen aptissimus, dann mag er auch in jungen Jahren 
zu dieser ausgezeichneten Stelle aufgerückt sein. Er hat aber 
sein Amt nicht lang bekleidet, denn: anno 1321 post habitum 
de more Bituricis provinciale capitulum circa festum nat·ivitatis 
Beatae Virginis conventum Pontensem in dicecesi tum Malleacensi 
nunc Rttpellensi ex officio visitans, in eodein circa fi.nem anni 
mortuus est et sepultus. Quetif und Echard bemühen sich dann, 
verschiedene irrthUmliche Meinungen über Jakob zu wider­
legen: so die sehr verbreitete, dass er Bischof von Lausanne 
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gewesen sei, ferner die Vermengung seiner Person mit ver­
schiedenen anderen ähnlich benannten, aber der Geschichte 
seines Lebens wissen sie weiter nichts hinzuzufügen. Das 
geschieht auch nicht in dem Werke von P. Feret, La faculte 
de theologie de Paris, dessen Mittheilung ich der Güte meines 
Collegen Luschin von Ebengreuth verdanke, wo im 3. Bande 
(1896) S. 452 f. über Jakob von Lausanne gehandelt wird, 
denn da finden sich nur die Notizen der Vorgänger nufs 
kümmerlichste ausgeschrieben. Nicht einmal die Angaben 
Haureau's sind in dem ·werke von Feret benutzt, was bei 
einem Autor nicht wundernehmen darf, der 1896 über Meister 
Eckhart schreibt und die Forschungen von Denifle nicht kennt. 

~n gewohnt eingehender Weise besprechen dann Quetif 
und Echard die litterarische Thätigkeit Jakobs von Lausanne 
und sondern seine Schriften in drei Gruppen. Die el·ste befasst 
seine Erklärung: Super Sententias lecturam Tomasinam wahr-

' scheinlich die Vorlesungen, welche er nachweislich über die 
Sentenzen an der Pariser Universität gehalten hat. Die zweite 
umschließt seine Cornmentare zu vielen Büchern des alten 
Testamentes (eine Handschrift zu Roermonde in Geldern be­
hauptete sogar: zu allen, mit Ausnahme des Ecclesiastes was 
mir unwahrscheinlich vorkommt), ferner zu den Evangelie~ des 
l\fatthaeus und Johannes. Ob die Commentare zu noch weiteren 
Schriften, die ein Codex zu Clermont enthält von Jakob ver­
fass~ sind, lmnn ich nicht feststellen. Zur' dritten Gruppe 
ge~oren, ~ußer einer kleinen Abhandlung, Commendatio theo­
logiae betitelt, seine, allem Anschein nach von ihm selbst 
g~sammelten und redigirten Sermones de tempore et de sanctis. 
Diese sind nachmals auch gedruckt worden und zwar unter 
dem Titel· Se-rmo D · · z . ' . . · nes ominica es et f estivales per tot um anm 
circulum per F 7acob d L . . . .' . · "' um e aosana ord. Praedic. declamati, 
impresswni mandati per d . . . . . . quem am patrem professorem ordinis 
Min~m, Parisiis, Ambrosii Girault 1530 in 8 o. Später noch-
mals lill Verlage Ji.oa · 711 • . . nnis .1.uarnef. Oudm erwähnt, Comment. 
de scnptonbus Eccles· t· · . iae an 1qms 3, 7 38 noch eine besondere 
Ausgabe: Pans 1523 I h h b k · . · c a e einen der drei Drucke er-
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reichen können und schließe daraus, dass sie, wenigstens 
außerhalb Frankreichs, recht selten sein werden. Was Le Long, 
Biblia sacra Paris 1723, S. 791 an Schriften des Jakob von 
Lausanne a~fzählt (Feret theilt es mit), ist nur aus Quetif 
und Ecbard abgeschrieben. Die Histoire liUemire de la France 
24 (1863) begnügt sich ( der Abschnitt ist von Victor Le Clerc 
gearbeitet) mit den dürftigsten Erwähnungen, S. 370. 378. 

Am meisten, ja, genau besehen, allein unter den Modernen, 
hat sich Barthelemy Haiireau mit den Schriften des Schweizer 
Dominicaners abgegeben, und zwar an vielen Stellen seiner 
schon genannten, Notices et Extraits, dieses unschätzbaren 
Hilfsmittels für das Studium der lateinischen Litteratur des 
Mittelalters. Er weist dem Jakob von Lausanne bei der 
Untersuchung der Pariser Handschriften theils ganze Predigt­
sammlungen, theils einzelne Stücke zu, die bis dahin namenlos 
geblieben waren. Das geschieht 2, 152 - 157; 3, 99f., 106f. , 
112-121 , 126-135, 343; 4, 181-185; 5, 65f., 286f.; 6, 
12~ f. Haureau bezeichnet den ihm zugänglichen Druck von 
1530 als durchaus unvollständig: ime edition partielle (1, 152. 
4, 182 f.), incompli::te (3, 113. 5, 66), er führt die ungedruckt~n 
Stücke an und bemerkt, dass auch von den gedruckten die 

Handschriften bessere Texte darbieten. 
Unsere Bibliothek enthält unter Nr. 838 eine Handschrift 

der Sermones Dominicales des Jakob von Lausanne. Sie besteht 
aus 265 Blättern Pergament, 16 cm breit, 22·4 crn hoch, zwei­
spaltig, von einer einzigen Hand beschrieben und, nach dem 
Anblicke der gleichmäßig schön und französisch rund geformten 
Buchstaben, so früh im 14. Jahrhundert hergestellt, dass man 
sie fast noch den letzten Lebensjahren Jakobs von Lausanne 
oder wenigstens der Zeit bald nach seinem Tode zurechnen 
möchte. 1, 2 sind leer, 3 a enthält eine stattliche Initiale S, 
von der in Roth, Grün, Blau und Violett ein Rankenwer,k 
ausgeht, das, längs des Innenrandes herabsteigend, oben und 
unten die erste Spalte umschließt. Es bat zwei Abschnitte, 
die durch Blätter und Knoten, sowie durch die Worte ' dies 
und nox markiert werden, welche dem Eingange der ersten 
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Predigt entnommen sind. Nach der Vollendung der Handschrift, 
die gleichzeitig eingebunden wurde, hat eine Hand mit 
arabischen Ziffern die Spalten gezählt und ist, da 485, 645, 
710 ausgelassen, andererseits von 713 auf 704 übergegangen 
und 992 zweimal genommen wurde, auf 265 d mit 1036 ange­
langt. Die Predigten durch das Jahr beginnen 1 a mit der 
rothen Überschrift: Dorninica prima aclventus. Sicut in die etc. 
vulgo dicitur: Selon le tour le pout. (vgl. Ernest Langlois, 
Ancie,ns Proverbes Fran<;ais Nr. 707 - 710 in der Bibliotheque 
de l'Ecole des Chartes, 60. Band, 1899, S. 569-601) aliter 

enim gerit homo in die sollempni, aliter in die feriali, aliter in 
die, aliter in nocte. 265 c stehen am Schluss die Worte: Expli­
ciunt sermones de singulis diebus domim"cis per annwm, facti 

a fratre Jacobo c7e Lausanna Ordinis fratriim Praedicatorum. 

Es folgen 2 ½ Zeilen radiert, die wohl Angaben über den 
ersten Besitzer der Handschrift enthielten, welche nach einer 
auf 1 a befindlichen, aber ganz verwischten Notiz bald ver­
kauft wurde. 

Die Predigten Jakobs von Lausanne sind ziemlich gleich­
mäßig gebaut. Unmittelbar an den Vortrag des Textsprnches 
schließt sich irgend ein, das Interesse weckender Satz eine 
~ehauptung, ein Beispiel, eine Beobachtung aus dem ge,~·öhn­
lich_en Le~en, und dieser Satz wird nun meistens sehr ge­
schickt mit dem Schriftwort in Bezug gebracht. Die Disposition 
geht dann gewöhnlich von diesem Satze aus und oliedert 
darnach bisweilen die ganze Predigt, greift aber oft a~ch auf 
den Textspruch, bezielmngsweise das Tagesevangelium -. zurUck 
(der erste Abschnitt wird dann als prothema bezeichnet 
z. ~: 6 c), das · nun wiederum seinerseits in StUckchen ge~ 
schnitten und moralisiert wird , wobei zu den einzelnen 
Behauptungen allzeit Exempel und Citate sich stellen Man 
ka~n s_ich aus den E'rörterungen von Lecoy de la MarchC", 
~a chaire. fran~aise au XIU0 siecle (2 e Edition, 1886), S. 289 
~is 

3
0

7
, u_berzeugen, dass dies die normale Anlage der Predigt 

1
m 

13
- Jahrhundert, besonders· in dessen zweiter Hälfte dar­

stellt. Beachtenswert ist, dass Jakob von ·Lausanne in seiner 
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Sammlung von Sonntagspredigten ein_e größere ~nzab~ Coll~-

t . s unteroebracbt hat. sie stehen im Graecens1s 42 , 5 2 , 
ione o , b 18 9 " 21 ~ a 2 2 2 b 58 ", 72d, 78d, 33c, 152 ", 157c, 170 l , ,. , .' 

" 233 c 244 " 258" 262b. Was man darunter zu vei­')30 , , , , , s . t 
;tehen hat, darüber belehrt uns ausreichend Echard ~ cnp . 
Ord. Praed. 1, 97 Note R.): Ut _id cl~r~m _fiat, seiend:~ 

t te Jordani sermones in temphs Pansiens1bus a coll_eo1s 
ae .

3 

·t t·s ad 1·d nominatim designatis haberi consuev1sse. umvers1 a 1 . 
C tem illi plerumque matutinis horis d1cerentur, J ordanus 

um au d .d . bum 
non ferens juvenes studiis operam dantes_ e me~·1 _ie ver .· 
Dei non audire' sicque dominicis et festis pro hb1to va~an, 
obtinuit, ut vespertinis horis fierent conciones, quas collation~s 

b, nt Hinc in plerisque hujus saeculi XIII. et sequentls voca a . ·t 
sermonum collectionibus post quemque ser~1onem se~m m: 

11 t. Und Echard führt dann aus dem Liber Rectoris de1 eo a 10. · h d 
Pariser Universität die Vorschriften an, nach d:nen s1c. er 
mit der Collatio Beauftragte zu richten bat. Die Collat10n~n 
Jakobs von Lausanne beginnen sämmtlich mit Secundo, ~ie 

t en die vorhergehende, formell ganz abgeschlossene Predigt se z • ll · 
fort (gemäß der Anweisung: tune ille, qu'. fac1t eo atwnem 

post prandium, debet accipere illud tl1cma m _collat1one, . q1_wd 
assumptum fuit per praelatwn, vel per mag1stn~m, qui (ec1t 
sermonem eadem clie) , nur sind sie im allgememen ruhiger 
gehalten, ärmer an Anekdot~n, mehr de1: Betrachtu.ng. sich 
hingebend. Das entspricht der Sachlage: die Morgenp1 ed1gten 
werden vom Volke, die Collationen von den Scholaren an-

gehört. . . •rr 
Die Sermone Jakobs von Lausanne srnd mcht eioent-

lich Werke einer glänzenden Beredsamkeit. Die Sätze fließen 
rremäcblicb, der Sprecher will sowohl belehren -~ls erbauen, 
:r wünscht in seinen Zuhörern eine Religion aus Uberzeugung 
hervorzubringen. Daher ist sein Ton meistens gelassen, selt_en 
lebhaft sein Urtheil über die Menschen und ihre Sündhaftig­
keit m~ßvoll, ja zuweilen auffallend mild. Auch Haureau fus~t 
ihn so auf, der von einer Sammlung namenloser Stücke,. die 
er ihm zuschreibt, bemerkt 5,289: ' lls sont tous du meme 
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style, un style sans noblesse, mais qui pourtant n'est pas 
trop vulgaire. C'est bien ainsi que Jacques de Lausanne 
ecrivait et parlait.' Verhältnismäßig scharf geht er, wie bei­
nahe alle Prediger seiner Zeit, gegen den Adel, die Aristokratie 
vor, die am Ende des 13. Jahrhunderts den Pflichten des 
Christenthums noch weniger nachkam - allerdings auch 
keine Frömmigkeit heuchelte - als vorher und nachher. 
Seine Theilnahme wendet er gerne dem Bürger und Bauer 
~.u, deren Lage er sachverständig und niemals mit gelehrter 
Uberlegenheit bespricht. Sehr bittere Worte lösen sich ihm 
von der Zunge, wenn er über die Schwächen, die Pflichtver­
gessenheit, den Luxus des hohen Clerus zu reden kommt 
wie z. B. in jenem schon erwähnten Sermon, der bei den; 
Ordenscapitel zu Rheims gehalten wurde und sehr wirkun!Ys­
voll mit dem Vortrage des bekannten Briefes Sathans an die 
Fürsten der Kirche schließt. Haureau analysiert das Stück 
3,118-120 und bemerkt mit Recht, dass die Umstände, 

,unter denen der Prediger sprach, berücksichtigt werden müssen: 
Le sermon - est un vehement requisitoire contre les eve­
ques. En chapitre, les portes cluses, les relio"ieux mendiants 

, . . b 

s expnmaient sur le compte de leurs ennemis declares les 
eveques, d'une fa<;on plus libre encore que dans leurs eaJises 
ou s~ tr~uvaient habituellement, parmi les auditeurs, bea:icou~ 
de secuhers. De ce discours capitulaire toute phrase est soit 
u?e remontrance '. soit une injure. Pour n'etre pas etonne 
~ u~ tel langage Il faut savoir a quel point les deux partis 
etaient alors_ animes l'un contre l'autre.' Vgl. noch 3,133. 

Der Reichthum des Inhaltes, den die Predigten Jakobs 
~on Lausan~e aufweisen, beruht auf den ausgebreiteten Studien 
z~ denen die Dominicaner durch die Absichten ihres Ordens~ 
st1fters und durch a· B t· . 1e es 1mmungen ihrer Regel veranlasst 
wurden. Dass Jakob die Bibel genau kennt versteht sich von 
selbst· e · t · d · ' , r is m en Kuchenvätern (sogar den sonst selteneren 
z B C · O · ' · . · ypn~n, ngenes), wohlbewandert und citiert auch die 
spät~ren Kirchenschriftsteller' aber mit Auswahl und Be­
schrankung, besonders häufig S. Bernard von Clairvaux und 
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Hugo von St. Victor. Die römischen Schulclassiker sind i~m 
Jäufia auch Seneca und Marcianus Capella. Besonders reich 

ge o, T • h" ft . 
sind seine naturwissenschaftlichen l\.enntmsse, er sc op sie 
aus Plinius, Solin, Isidor, Rabanus Maurus, Hugo von Folieto 
(Graec. 7 5 d, zu Susanna citiert über das Alter), ein~ Haupt­
quelle ist ihm der philosophus = Aristoteles, at~ch arabisch~-Ge­
lehrte werden hie und da (am häufigsten Av1cenna) erwahnt, 
und Albertus Magnus, De meteoribus. Die großen mittelalter­
lichen Sammlungen von Legenden (Vitae Patrum, Legenda 
Aurea etc.) sind seinem Gedächtnis wohl vertraut, das außer­
dem eine Menge von Histörchen, wie sie unter seinen pre­
digenden Zeitgenossen umliefen, aufbewahrt. Auch die wich­
tigsten Geschichtsschreiber (Josephus, Petrus Comestor u. a.) 
citiert er, desgleichen Chroniken, die manchmal erst werden 
festgestellt werden müssen. So stellen sich seine Predigten 
im ganzen als gelehrte Arbeit dar, und man begreift es, dass 
Haureau zu der Ansicht gelangen konnte, die er in folgenden 
Worten ausspricht (2, 157): 'Il est douteux que ces sermons 
de Jacques de Lausanne aient eu jamais un auditeur; ce 
sont des sermons de cabinet, comme il y en a taut d'autres, 
Iivres au public en Ja forme d'une composition litteraire.' Ich 
glaube nicht einmal, dass dieses Urtheil Haureaus für die 
Handschrift Nr. 13.3 7 4 der Bibliotheque Nationale vollauf 
gelten wird, die er an der Stelle gerade behandelt, geschweige 
denn für andere Aufzeichnungen. Es wird zu unterscheiden 
sein. Haureau macht selbst verschiedentlich (3,128, 131 f., 
besonders 4,183) auf Niederschriften der Predigten Jakobs 
von Lausanne aufmerksam, die unmöglich von ihm selbst 
herrühren können, so mangelhaft und fragmentarisch sind 
sie. Neben diesen hat es aber, so gut wie bei anderen be­
rühmten Kanzelrednern, authentische, durch den Verfasser 
hergestellte Redactionen von Predigten gegeben, und der 
Graecensis 838 bietet gewiss eine solche dar. Das ergibt sich 
nicht bloß aus den Anführungen von Büchern ohne aus­
drückliches Oitat der Stellen, die den studierenden Prediger 
veranlassen sollen, selbst nachzuschlagen, sondern auch aus 
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den Vet;\\·eisen von einem Stück auf das andere (z. B. 38 a: 
hoc quere in sennone, qui incipit etc.) , aus Belehrungen wie 
141 cl : nota fi.gurarn et applica ad propositwn. 

Über die vermuthliche Art der Aufzeichnung dieser Pre­
digten hatte Echard bemerkt (a. a. 0. 1, 548f.): Caeterum 
hi sermones videntur potius auditoris alicujus ex ore dicentis 
reportati, quales plerique ejus aetatis aut si velis ex auctoris 
S<:.rinio sie editos, certe non ultima manu donati, quod indi­
cant phrases Gallicae iclentidem insertae - . Dagegen wen­
dete sich Haureau 2, 157 (vgl. noch 3, ll0f.): 'S'il s'y trouve 
du frarn;ais, c'est que la rnode etait, en ce temps-la, d'en 
mettre dans les sermons latins. Mauvaise mode, sans contredit; 
rnais toutes les modes ne sont pas bonnes. On violait, en 
faisant ce melange, une des principales regles du genre, celle 
qui prescrit une constante gravite. Sans aucun clonte; mais 
pourquoi supposez-vous que ces gens aient ete toujours 
graves, quant ils etaient plus surs de plaire en ne l'etant 
pas ?' Diese Äußerungen hängen mit der vielberegten Streit­
frage zusammen, ob die Prediger des Mittelalters vor dem 
Yolke sich der lateinischen Sprache oder der bezüglichen 
Nationalsprache bedient hätten. Bei dieser Erörterung war 
der verstorbene Haureau der Hauptvertreter der Ansicht, es 
sei lateinisch gepredigt worden. Heute tritt man seinem An­
denken nicht zu nahe, wenn man behauptet, dass er sich 
darin geirrt hat: Kein Sachkundiger zweifelt mehr an der 
Richtigkeit der Ausführungen seines wichtigsten Gegners, 
Lecoy de la Marche. Die Erfahrungen in der Geschichte der 
altdeutschen Predigt bestätigen durchaus, dass Latein als 
Predigtsprache höchstens, und auch das eigentlich ausnahms­
weise, bei Reden angenommen werden darf, die vor Reli­
~iosen, in ~rdenscapiteln oder auf Synoden vor einem geist­
lichen, Pubhcum gehalten wurden. - Einzelne französische 
Phrasen und Sätze finden sich auch in unserer Graier Hand­
schrift nicht selten; habe ich nichts übersehen, so kommen 
folgende Stellen in Betracht: 1 nff, 20 c, 21 a, 66 a, 67 c, 75 b, 

8 1 bc, 8 5 d , 9 9 d 1 1 Ü 3 b , 1 Ü p , } 3 8 d ff, l 5 3 c 
1 

1 7 7 b, 219 b , 
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237c
1 

253d, 264c, 265"b. Beachtenswert ist, d~ss lO~b 

steht: nota: ystoriam (passionis Domini) e:rpone in gallico. 
Dem entspricht es dann, dass die Passions~redigt ~ 07 b ~­

beinahe «anz in französischer Sprache aufgezeichnet 1st, sie 
reicht bi; J 15 b, ihr folgt die Historia passionis Dominice 
bis 125 c und das Ganze schließt mit einem besonderen: 
Explicit Jacobus de Losana. Das stimmt genau mit der Aus­
nahmsstellung überein, die im Laufe des 14. Jahrhunderts 
der Passionspredigt zutheil wurde; vgl. darttber P. Keppler 
im Historischen Jahrbuch der Görresgesellschaft 1882, S. 285ff. 

1883, S. 161 ff. - Die französischen Stückchen in den Pr~­
dioten Jakobs von Lausanne werden nicht anders beurtheilt 
w:rden dürfen als die deutschen Einschaltungen iu Bertholds 
von Regensburg authentischen lateinischen Aufzeichnungen: 
nämlich als Versuche des Autors, den lateinischen Ausdruck 
zu verdeutlichen und damit <lern Prediger zu helfen, der später 
die Vorlage sich für seine Thätigkeit in der Volkssprache 
zurecht machen will (vgl. Edward Schröder, Göttinger Ge­
lehrte Anzeigen 1883, Nr. 23 und meine Abhandlung über 
eine Grazer Handschrift lateinisch-deutscher Predigten 1890, 

S. 48). 
Die Sermone Jakobs von Lausanne waren in der That 

sehr beliebt. Das ergibt sich schon aus der großen Zahl von 
Handschriften, die von ihnen zumeist in Frankreich, dann 
auch in Deutschland aufbewahrt sind. Haureau zeigt 3, 106, 
117 sehr schlagend, dass die Manier Jakobs bald nachgeahmt, 
ja dass seine Predigten später geradezu geplündert wurden. 
Das lag nun, wie wir vermuthen dürfen, außer an den bereits 
gerühmten allgemeinen Eigenschaften dieses Predigers, haupt­
sächlich an einem Umstande. Jakob von Lausanne Hebt es, 
seine Behauptungen ungemein reichlich durch Beispiele zu 
illustrieren. Nicht so sehr durch 'Exempla' im engeren Sinne, 
also durch Erzählungen und Anekdoten, wie die berühmtesten 
Kanzelredner Frankreichs im J 3. Jahrhundert sie vorbrachten, 
sondern durch die Anführung, theils aus der gelehrten Über­
lieferung entnommener, theils aus eigener Kenntnis geschöpfter 

(Miltheil. des bist. Vereines f. Steiermark XLVIII. Heft, 1900.) 9 
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Beobachtungen des täglichen Lebens, seiner Gebräuche und 
Vorkommnisse. Das ist somit darunter zu verstehen, wenn 
schon Echard (Script. ord. Praed. 1, 549) von diesen Ser­
monen rühmt: qui tarnen ob egregias moralitates, quibus 
sunt referti, eo seculo et sequentibus a concionatoribus avidius 
fuerunt exquisiti. Und Haureau meint dasselbe mit den 
Worten (3, 127): 'Rien, avait dit saint Gregoire, ne touche 
plus qu'un exemple. De cela convaincu, Jacques de Lausanne 
ne donne pas un conseil, n'enonce pas une maxime sans 
alleguer un exemple plus ou moins propre a demontrer ce 
dont il s'agit; ce qui l'amene a faire des rapprochements 
quelquefois ingenieux -'. Nun hat ja unser Prediger dieses 
Verfahren keineswegs aufgebracht, es hat in diesem Betrachte 
bei der lateinisch aufgezeichneten (in den Volkssprachen ge­
haltenen) Predigt des Abendlandes eine ganz allmähliche Ent­
wicklung stattgefunden. In der ältesten Zeit wird aller er­
zählende Stoff nur aus der Bibel geschöpft, und zwar zuerst 
nur aus dem neuen Testamente, dann unter dem Einflusse 
der allegorischen Interpretation des Origenes auch aus dem 
alten. Dabei bleibt es lange, zumal in der Predigt überhaupt 
die Homilie den Sermon überwog. Erst in der nachkarolin­
gischen Epoche werden Erzählungen aus den Vitae Patrum, 
den Dialogen Gregors des Großen, wieder im Abstande davon, 
aus den älteren Heiligenlegenden (Vita S. Benedicti, Martini etc.) 
eingeflochten. Ihnen reihen sich vom 10. Jahrhundert ab 
Erwähnungen aus der profanen Weltgeschichte an, zunächst 
insbesondere, soweit sie mit der heiligen Geschichte sich 
näher berühren. Die französischen Kanzelredner des 11. und 
12. Jahrhunderts erweitern das Gebiet ungemein, vornehmlich 
weil sie nach der endlichen Erschöpfung des beständigen Ver­
gleiches zwischen den Vorgängen des alten und des neuen 
Bundes sich wieder mehr der schon früher stark vertretenen 
(z. B. von Ambrosius, Augustinus, Beda) moralischen Aus­
legung zuwandten. Dabei bezogen sie neue Stoffe ein, zu­
vörderst den Physiologus, ein Schatzhaus von Vergleichen mit 
moralisierender Deutung, und im Anschluss daran überhaupt 
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(wahre oder vermeintliche) Thatsachen des Naturlebens: die 
Eigenschaften der Thiere, Pflanzen und Steine werden mit 
den guten oder schlechten der Menschen zusammengestellt und 
dabei eine lückenlose Continuität innerhalb des Universums, 
eine Abspiegelung der menschlichen Existenz im Kosmos, 
vorausgesetzt und als Thatbestand mit einer Kühnheit an­
genommen, die von der Philosophie der romantischen Natur­
forscher des 19. Jahrhunderts bei weitem nicht (höchstens 
nachmals von dem Symbolismus Ernersons) erreicht worden 
ist. Nachgerade war aber auch dieser Stoff hinlänglich durch­
geknetet und im 13. Jahrhundert trat hinzu, schon im 12. vor­
bereitet durch die Mirakelsammlungen der Benedictiner und 
Cistercienser, die kurze legendarische Erzählung, die Anekdote, 
das Novellchen, keineswegs immer mit dem Anspruch auf die 
historische Wahrheit des Inhaltes, wohl aber allzeit mit dem 
Bestreben, das Berichtete moralisch auslegencl auf die Seelen­
zustände der Zuhörerschaft anzuwenden. Der Verlauf des 
13. Jahrhunderts fügte das Studium des Alltagslebens hinzu: 
ein schier unerschöpflicher, immer sich erneuernder Vorrath 
von Material, einestheils im Dienste der Paränese, anderes­
theils schon als bloßer Stoff für Moralisation. Kein Zweifel, 
dass diese Verschiebung und Erweiterung der in die Predigt 
einzubeziehenden Gegenstände nicht bloß mit dem Gange der 
allgemeinen Bildung und den einschneidenden Veränderungen 
darin während des 13. Jahrhunderts, sondern ganz insbesondere 
mit den anderen ähnlichen Bewegungen auf dem Gebiete der 
weltlichen Literaturen in engster Beziehung steht : die 
Predigt geht, von den Mendicantenorden, den Dominicanern 
und Minoriten geführt, zur Behandlung des bürgerlichen Lebens 
über, ihr folgt die Poesie, welche das bisher als ideal aus­
gemalte Dasein des Adels und damit ihr Publicum verlässt, 
und in jedem Betrachte schlechtweg bürgerlich wird. 

Nun fehlt es ja in den früheren Jahrhunderten keineswegs 
an Beispielen der Verwertung gewöhnlicher Zustände und Vor­
gänge des profanen Lebens für die Zwecke der Predigt. Ich 
führe im Folgenden ein paar Stellen aus der Grazer Hand-

9* 
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schrift des 12. Jahrhunderts, Nr. 1531, an (Beschreibung in 
Steinmeyer-Sievers' Althochdeutschen Glossen 4, 464 f.), die 
mit Rücksicht auf das Alter der Aufzeichnungen dieses deutschen 
Predigers recht merkwürdig sind. Es heißt dort (von 126 a 
bis 143 b erstrecken sich ein Quinio und ein Quaternio von 
Predigten) 127 b: conteritiir ydria super fontem et rota con­
fringitu.r super cysternam (Eccle. 12, 6), quia sicut ydria impleta 
aquis frangitur, et non bibit qui implevit, et qtii sitularn in rota 
ad os putei (ponit), durn rota frangititr, relabente situla sitibundus 
remanet; sie multis laboribus acquisite divicie, dum rota f ortune 
vel hmnane fragilitatis frangitur, pe1·wnt afflicci·one ma:dma. 
-- 131 a: in hoc ergo mari, qui non vult perire, apprehendat 
tabulam penitencie; sed hoc, quando tempus est clarwn, quia 
per mare non semper patet transiti,s, ma:rime in hyeme. ita si 
exspectas hyemem mortis, que infrigidat c01pus. ngida facit 
membra, fmdit cor, jam nichi"l JJoteris operari. - 131 b: stipen­
diurn mors (Rom. 6, 23). 2ui sie modo rocaret ad prelium, 
nemo veniret. alii dant (132 a) stipendiwn clecem millia, dyabolus, 
quod semper ditrat, et tamen haberi non poterit. itcrn : propriis 
hominibus non clatiir stipendium, et si clatur, gratia est. -
si rex Theutonie daret vel promitteret omnibus pro se pugnantibus 
centwm annos, etiam vetule currerent ibi. - 13 2 b : s i fJ uis rogaret 
aliquein, quod portaret stercora per annmn, ab iino fine ad 
alium, pro vili precio, non faceret. turpe est servicium dyaboli. 
- item modo servit agendo tamquam malleus, tune tarnquam 
incus. - 133 a: divicie mundi sunt in respectu spiritualium 
sicut equus pictus respectu veri. - 13 3 b : quandoque subito 
rapit (diabolus peccatorem), ut divitem illum, qni rolui"t applicare 
horrea sua, cum diceret intra se : 'anima, habcs reposita multa; 
comede et quiesce !' responsum est sibi: 'stiilte, hac nocte tolletur 
anima tua a te.' et sie conti"git. et quid postea? - 13 5 a: avari 
iwsis comparantur, quia ursus, cum invenerit lwminem, sugit 
sanguinern ejus usque ad mortein. - 135 b: '1:iam autem con­
jugii quedam incurvant, ut ille, que medicinas accipiimt, ne possint 
pueros parere, ut securius ea:erceant libidinem suam. - 135 b: 
Cum appropi·nqu,aret Jliesus Jlierusalem, videns civitatem flevit 
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(Luc. 19, 41 ). homo figuratur per civitatem, quia est ordinatus 
ad modmn civitatis. sensus in homine sunt cives, cle quibus debet 
fieri justicia, si peccatur; racio judex, conscientia accusator, 
timor captivator, discretio dabit sententiarn, misericordia et veritas 
judici assidebunt. - Es besteht aber ein großer Unterschied 
zwischen diesen Fällen und denen bei Jakob von Lausanne. 
Denn hier im J 2. Jahrhundert dienen, wie man sieht, die 
·beigebrachten Beobachtungen entweder nur als Hilfsmittel 
zur Erklärung des Schrifttextes oder sie illustrieren einen 
daraus abgeleiteten Satz. Im Anfang des 14. Jahrhunderts 
jedoch bilden sie selbständige Objecte der Auslegung, die 
nur äußerlich mit dem Textspruch oder dem Tagesevangelium 
in Verbindung gebracht werden. 

Es versteht sich leicht, wie solche Bezüge auf die Dinge, 
die man als Lebensarbeit trieb und die der Horizont der 
täglichen Anschauung umschloss, die Moralsätze viel schmack­
hafter machten, welche daraus abgeleitet wurden, besonders 
wenn dies mit solchem Geschick und so sinnreich geschah, 
wie es bei Jakob von Lausanne der Fall ist. Ihm war diese 
Praxis völlig zur Gewohnheit geworden, denn sie beherrscht 
auch ganz und gar seine Commentare zu den biblischen 
Schriften, von denen vorhin (S. 122) die Rede war. Haureau 
hat sie unter den Handschriften der Bibliotheque Nationale 
vorgefunden und beurtheilt sie (3, 80) wohl etwas einseitig, 
wenn er von ihnen sagt: 'Ces postilles sont, pour la plupart, 
inedites. Nous y remarquons ceci de particulier, que le 
moraliste fait constamment intervenir les animaux pour qu'ils 
donnent aux hommes des exemples a suivre. Aussi Je voit-on 
souvent citer Aristote, Isidore. II est bien entendu que sa 
science est, en fait de zoologie, toute d'emprunt.' Es ist 
unzweifelhaft richtig, dass unter den anekdotenhaften meist 

' der Biologie angehörigen Zügen, die Jakob von Lausanne 
vorträgt, die Thierwelt sehr stark vertreten ist, aber keines­
wegs ausschließlich, und überdies besteht auch nicht alles 
aus angelesener Gelehrsamkeit, sondern manches ist aus der 
eigenen Beobachtung der lebenden Geschöpfe entlehnt. In 
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Wirklichkeit walten in den Beispielen dieses Predigers und 
ommentator gewisse Kreise von Anschauungen vor: da ist 

ztmäch t Fi chfang und Schiffahrt, die einen sehr breiten 
Raum einnehmen, begreiflicherweise, sobald wir um, erinnern, 
das. der Autor am Ufer des Genfersees geboren wurde und 
dort gewi s einen großen Theil seiner Jug·end verbrachte, 
dort auch in das Ordensleben eingetreten ist. Außerdem 
spielt in seinen Vergleichen Medicin und Chirurgie eine 
ziemliche Rolle, mit denen er sich offenbar, wie viele seiner 
Brüder, als Ordensmann beschäftigt hat. Auch der Baumzucht 
entnimmt er viele Züge, sowohl aus eigener Sachkenntnis, 
als auch durch Yermittlung des Plinius. Viele Exempel notiert 
er aus dem Gebiete der Optik; die Phänomene des Sehens, 
insbesondere <ler Spiegel, interessieren ihn, seine Quellen kann 
man bei Yincenz von Beauvais im Speculum Naturale unschwer 
nachschlagen, selbst Alhazen gehört dazu. Auch die Physik 
des häuslichen Lebens zieht ihn an, ihr entnimmt er manche 
Fälle (besonders den Vorgängen des Siedens und Kochens), 
und er weiß sie so klug und einsichtig zu behandeln, dass er 
öfters an die musterhaft klaren Darstellungen von Stöckhardts 
seinerzeit vielgebrauchter Schule der Chemie erinnert. So ist es 
denn gar nicht erstaunlich, dass sich bald jemand traf, der aus 
den Postillen des Jakob von Lausanne diese lehrreichen Beispiele 
auszog, sie unter moralischen Schlagworten alphabetisch ordnete 
und zu einem Nachschlagebuch verband, das den späteren 
Predigern als bequemes Noth- und Hilfsmittel dienen mochte. 
Das Werklein ist in mehreren Handschriften überliefert 
(Haureau zählt 6, 149 zwei in Paris, zwei in Troyes, eine in 
München und drei in Wien aut) und trägt da wiederholt den 
Titel: Jacobus de Lausanna: Cornpendium moi-alitatmn, ex ejus 
postillis excerptum. Haureau bemerkt darüber: 'Ce titre est 
peut-etre exact; !es postilles de Jacques de Lausanne ont ete 
plus d'une fois compilees; on en a fäit, a l'usage des predicateurs, 
d'autl'es extraits (was ich aus meiner Kenntnis nicht zu 
bestätigen vermag). Cela donne lieu de supposer qu' elles ne 
sont pas toujours graves. On y rencontre, en effet, plus d'une 
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historiette plaisante et plus d'un vif propos sur Je compte des 
dignitaires lai:ques ou clercs.' Das letztere ist wahr : der 
Commentator ist seinem gelehrten Publicum geistlicher Standes­
genossen gegenüber viel rückhaltsloser aufgetreten, als auf 
der Kanzel angesichts einer Zuhörerschaft von Laien. Dieses 
Lexikon von Excerpten ist sogar gedruckt worden, und zwar 
unter dem Titel (Echard 548; Haureau 6, 81): Opus morali­
tatum praeclarissimum F. Jacobi de Lusanna ordinis S. Domi­
nici cunctis verbi Dei concionatoribus pro declamandis ser-

' monibus per quam maxime necessarium, alias nusquam visum, 
nunc autem elimatum, studiosissime impressioni dernandatum, 
ac in XII domos segregatum seu divisum, Lemovicis (Limoges), 
Claudii Garnier, 1528 in 8°. Das Werk ist mindestens ebenso 
selten wie der Druck der Predigten Jakobs von Lausanne, 
und mir gleichfalls nicht zugänglich gewesen. 

Jedesfalls bezeugt diese gedruckte Ausgabe, deren Über­
einstimmung mit den Handschriiten ich nicht feststellen kann, 
dass ein Bedürfnis nach diesem Handbuch für Predi~er noch 
im 16. Jahrhundert bestand. In der überraschendsten Weise 
wird ein solches Bedürfnis uns für das 14. und 15. Jahrhundert 
erwiesen durch die Thatsache, dass die Grazer Universitäts­
bibliothek allein nicht weniger als sechs Handschriften besitzt 
von denen eine den Namen Jakobs von Lausanne trägt, fünf 
jedoch anonym sind. Im Folgenden beschreibe ich diese Codices. 

1491, die schönste und beste der Handschriften, in rothes 
Schafleder gebunden, mit einer noch übrigen Spange. 92 Blätter 
Pergament, 13 cm breit, 17·2 cm hoch, in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zweispaltig beschrieben auf Tintenlinien, 
mit großen rothen Schmuckbuchstaben am Anfang jedes Ar­
tikels; dagegen sind die rothen Überschriften und Margina­
lien zu den einzelnen Nummern erst im 15. Jahrhundert ein­
getragen worden. Titel 1 b: Liber similitudinitm. Beginn: 
Abicit mundus pauperes et honorat divites. Nota: Augustinus 
dicit super psalmos, quod corvus est illius nature. 91 b: Com­
pleturn per manus Pe. sub anno Domini Millesimo Trecentesimo 
quadrages1:mo quarto. Notabilia et naturalia Losanne. 
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1513, namenlos, im Katalog als Loci commimes theologici 
bezeichnet, Lederband, 81 Blätter, 12·8 crn breit, 17·2 cni 
hoch, zweispaltig, im 14. Jahrhundert beschrieben. Der An­
fancr und ein ziemlicher Theil des Werkes fehlen, der erste 

0 

vollständige Artikel ist : Curati sunt in ecclesiis, qnamcliu sunt 
ibi fructus. Nota: Custos vinearmn facit umbraculurn. Den 
Schluss bildet, 80b, der Artikel: Ypocrita = vespertilio. Bei­
gefügt ist von gleichzeitiger Hand: Liber ille est monasterii 
S. Joannes Baptiste in Seycz orcl. Cart. 

822, in Pergamentumschlag mit Lederrücken, 122 Blätter 
Pergament, 17 cm breit, 23 cm hoch (eingemischt sind Papier­
blätter 38, 40, 41, 44, 45, 47, 50, 51, 53, 56, 58, 59, 62, 
64, 69, 71), zweispaltig, von verschiedenen Händen beschrie­
ben. la-66d namenlos, das Werk des Jakob von Lausanne. 
Überschriften aus dem 15. J ahrb undert: Incipit liber materi­
arwn. Von einer Hand, vielleicht noch des 14. Jahrhunderts, 
beginnt 1 a: Abicit munclus pauperes et honorat clivites. Rota: 
Augustinus clicit super psalmos, guot corims est illius nature - ; 
schließt 66d mit dem Artikel: Xristus illuminat nos in mundo. 
Nota: Carbunculus est lapis, cujus fulgor -. Kein Explicit. Es 
.folgen 66d-72d, vier lateinische Predigten. 73a beginnt 
ei!1 in sieb zusammenhängendes Werk, von einer Hand des 
frühen 14. Jahrhunderts geschrieben, die I 22 a abbricht; ich 
_komme darauf noch zurück. - Der Pergamentumschlag trägt 
auf der Vorderseite von der Hand, welche 1 a den Titel dar­
übersetzte, den Vermerk: Liber swnmarius in online alpha­
beti cum sermonibus 146, und die Signatur Kkk. Darauf folgt 
eine Notiz aus dem 17. Jahrhundert: De ys creclendis, quae ad 
salutem szmt necessaria. Sermones de articulis in Credo, de 
Baptismo, Confirnia.tione, Poenitentia, Eucharistia, Extrema unc­
ti01ie, Matrimonio, Ordine, Super Petitiones in Pater noster, et 
super 10 Praecepta. Diese Inhaltsangabe bezieht sich nur auf 
das Werk von 73a-122a und ist von derselben Hand ge­
schrieben, die vielfach Vermerke auf den Einbänden von 
Handschriften des Grazer J esuitencollegiums notiert hat. 
Wahrscheinlich befand sich der Codex einmal im Besitze 
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dieses Institutes (es steht auch auf dem Deckel noch aus 
dem 17. Jahrhundert: Nr. 222) und war, wie nachweislich 
die meisten dieser Handschriften, aus einem anderen geist­
lichen Hause, einem der älteren Klöster des Landes, dahin 
gekommen. 

232, Lederband, Papier, 20·4 cm breit, 25·5 cm hoch, 
15. Jahrhundert, zweispaltig beschrieben. 117 a-165 d steht 
das vollständige Werk des Jakob von Lausanne namenlos. 
Die übrigen Stiicke des Codex sind von einer anderen Hand 
geschrieben, vorher: Guillelmus Peraldus, Liber eruditionis ; 
Alanus ab Insulis, Compendium Anticlaudiani (= Auriga vir­
tutum) ; Augustinus, De disciplina christianorum; De decem 
cbordis. 

641, Lederband, Papier, 20·4 cm breit, 29·2 cm hoch, 
im 15. Jahrhundert zweispaltig geschrieben. Von 17 a-51 d 
namenlos das Werk des Jakob von La.usanne, schließt mit 
dem Artikel: Xristus illuminavit nos -in 11mndo. Nota: car­
bu,nculus est lapis precioszis. 

1094, Lederband, Papier, 15 cm breit, 20 cm hoch, 161 
Blätter, im J 5. ( oder noch am Ende des 14. Jahrhunderts) 
zweispaltig geschrieben. Yon I ci- 55 b: Sermones de assump­
tione. 1 b oben ist übergesetzt: Prucler Parichtoldus; wenn 
das Berthold von Regensburg bedeuten soll, ist die Angabe 
falsch. 86a-149c, die Schrift nach Jakob von Lausanne, 
namenlos, bricht mit dem Artikel ab : Religiosus debet habere 
tria - fi,qura archa -. 150 a-151 b der Rest einer Predigt, 
und die zehn bekannten Verse unter dem Namen des Petrus 
Comestor : Si fieri passet, quod harene, pitlvis et unde, Un­
darum gutte -. 152a-161, in vollen Zeilen, Narrationes que­
dam, über die später zu berichten sein wird. 161 a, das 
Märchen von den drei faulen Königssöhnen, worüber roth: 
Wer wil sein e-in picler man, D er laz (die) recl vor oren gan. 

J edesfalls gewähren diese sechs Handschriften ein un­
veräcbtlicbes Zeugnis für die andauernde Beliebtheit und 
Verbreitung, somit auch wohl für den Einfluss des Predigt­
lexikons, das aus den Schriften Jakobs zusammengestellt wor-



138 Miscellen aus Grazer Handschriften. 

den war. Hat also das kleine Buch schon dadurch eine ge­
wisse Bedeutung für uns, weil es inhaltlich von den Pre­
digern der Steiermark im 14. und 15. Jahrhundert reichlich 
ausgenützt wurde, und uns daher eine Vorstellung von den 
Stoffquellen dieser Kanzelberedsamkeit darbietet, so steigt 
diese Bedeutung noch, wenu wir die <Beispiele' selbst näher 
prüfen, aus denen sich die einzelnen Artikel zusammensetzen. 
Der Bau der Abschnitte ist immer derselbe: zuerst das mo­
ralische Schlagwort, unter dem der Artikel zu finden sein 
soll, dann mit Nota eingeleitet das <Exempel', darauf folgt 
eine <Figm' aus dem Alten oder Neuen Testament, zum 
Schlusse steht dann ein dahin gehöriger Spruch der Heiligen 
Schrift. Genau besehen ist das eigentlich das ganze, wenn­
gleich dürftige Gerippe einer Predigt: es brauchen nur noch die 
formalen Ergänzungen (Textspruch. Thema. Prooemium, Schluss­
formel) , die mit dem bezüglichen Tage zusammenhängen, bei­
gefügt zu werden, und der Sermon ist fertig. Man sieht, wie 
nützlich ein solches Werkchen sich erweisen konnte; freilich 
mochte seine Bequemlichkeit zuweilen sogar gefahrbringend 
werden. 

Noch weiter. Diese Excerptensammlung bietet in ihren 
Notizen eine Fülle von Material, das, wie ich denke, für die 
Cultitrgeschichte des JJ,fittelalte-rs besonders wichtig ist. Und 
um dies an Beispielen darzulegen, auch um die Fachgenossen 
auf den Wert solcher Quellen überhaupt eindringlich auf­
merksam zu machen, habe ich dieses Lexikon von Moralitäten 
ausgezogen und stelle das Interessanteste davon im Fol(Tenden 

0 

zusammen. Ich habe dann noch die Grazer Handschrift der 
Predigten Jakobs von Lausanne herangezogen (Cod. 838) und 
bezeichne sie mit A, während das Compendium moralitatmn 
(nach der besten Handschrift, Nr. 1491) als B citiert wird. 
Die Auswahl, die ich getroffen habe , ist sehr streng : ich 
habe alles fortgelassen, was unmittelbar auf gelehrte Quellen 
zurückgeht, und nur die Stücke ausgehoben, die für die 
Culturzustände an der Wende des 13. und 14. Jahrhunderts 
bezeichnend sind. Weggeblieben ist auch alles, was meiner 
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Ansicht nach allen Zeiten gemeinsam ist und somit nicht für 
die Epoche des Verfassers charakteristisch; doch musste ich 
hier etwas nachsichtiger verfahren, weil es bisweilen schon 
recht lehrreich war zu sehen, was der Prediger und Schrift­
steller damals überall beobachtenswert gefunden hatte. Wo 
es nöthig schien, habe ich -- sofern es mir überhaupt möglich 
war - Notizen und Analogien beigefügt, bin aber damit aus 
guten Gründen sparsam gewesen. Die Anordnung ist, wie 
man bald sieht, durch sachliche Gruppen gegeben; die ein­
zelnen Punkte habe ich numeriert, um das Studium zu er­
leichtern, da ich mich der - vielleicht sehr thörichten -
Hoffnung hingebe, dass diese Sammlung von Notizen (man 
vergesse nicht: es ist ein Franzo-se, der darin spricht!) den 
Culturhistorikern wirklich brauchbar erscheinen werde. End­
lich sei bemerkt, dass ich die <Erzählungen' (Exempla im 
engeren Sinne) beinahe ganz ausgeschlossen und nur eiue 
geringe Anzahl am Schlusse zugelassen habe (Stücke, die 
durch irgend eine Besonderheit sich auszeichnen). Denn ich 
hege seit langem die Absicht, die Exempelhandschriften der 
Grazer Universitäts - Bibliothek im Zusammenhange der Er­
zählungsliteratur des ~littelalters einlässlicher zu betrachten, 
und spare mir ein Verzeichnis der einzelnen Stücke und 
ihres Vorkommens anderwärts für diese Arbeit auf. 

l. (Regierungsantritt des Kiinigs) A 7 1 ": Nota: quando 
rex novus incipit regnare, et timetur de gravibus exactionibus, 
illi de regno consueverunt supplicare quod regnetur secun­
dum bonas consuetudines priorum predecessorum suorum. et 
si aliquis rex crudelis precessit, nolunt regi secundum modum 
imperii sui, sed secundum modum illius, qui bene rexit eos. 

2. (Erster Einritt des Kiinigs in seine Stadt) A 24 9 d: 

Dicunt experti, quod rege intrante primo civitatem regalem 
sollempniter cum corona, omnes profugi et banaiti possunt 
intrare cum eo, et ipso facto reconciliati sunt, non solum 
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civitati, sed etiam toti regno, unde ad omnes regni libertates 
et gratias admittuntur. 

3. (Wirren beim Tode eines deutschen Kö"nigs) B 89 d: 

Christus recuperat omnia, que diabolus tenebat injuste. Nota: 
in quadam regione, quando dominus vel rex moritur, multi 
occupant bona regni, sicut in Teutonia, et ea tenent, donec 
rex superveniat, cui debentur exui res (exuere = rem relinquere: 
Du Cange 3,383), qui omnia recuperat et omnes expellit. -
Nimmt man an, dass dieser Satz den Eindruck erlebter Wirk• 
lichkeit wiedergibt, so kommen für die Zeit, innerhalb deren 
die Wirksamkeit Jakobs von Lausanne angesetzt werden muss, 
zwei Todesfälle deutscher Könige in Betracht: die Ermor­
dung König Albrechts am 1. Mai 1308 und der Tod Kaiser 
Heinrichs VII. am 24. August 1313. Nur dieses zweite Er­
eignis hat Verwirrungen zur Folge gehabt, wie sie hier ange­
nommen werden, die wohl größtentheils durch die zwiespältige 
Wahl vom 20. October 1314 verursacht wurden. Einen ter­
minus ante queni non für die Niederschrift der Zeilen gewinnt 
man dabei allerdings, jedoch nicht, wie sich leicht begreift, 
einen Stützpunkt, die Abfassungszeit genauer zu bestimmen. 

4. (Erbfolge im Königthurn,) A 1 Ob: Sed verum est, quod 
per peccatum humanum genus incurrit tantam distantiam a 
Deo, quod ämisit successionem in regno. ratio est: descensus 
a stipite non impedit successionem in reano dum tarnen per-

o ' 
sona descendens sit in recta linea. sed quam cito persona 
descendens a stipite declinat a recta linea, statim amittit 
successionem in dignitate regali, ex quo persona ydonea in 
recta linea inveniatur. 

5. (Kö"nigsbrief) B 37 c: Nota: cliens, quamdiu portat 
litteram signatam regis imagine, non deturpatam nec deletam, 
omnes ei obediunt. 

6. (Frankreichs Unabhängigkeit) B 74 d: Nota: banniti 
de imperio morantur tute (in Francia), quia illud regnum 
non imperio subjectum. spiritualiter: regnum Francorum reg­
n~m es~ celi. totus autem mundus est de imperio, quia tota 
die vad1t de malo ad pejus. banniti de isto imperio sunt 
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religiosi, qui fugierunt mundum et sunt abjecti et dejecti de 
mundo. ideo ipsi non mora.ntur tute in rnundo, sed in regno 
Francorum, id est celorum. ibi debet esse affectio eorum. 

7. (Fürstliche Klosterstiftungen) A 10 a: Nota: ista est 
differentia inter fundatores religionis, quantum ad bona 
temporalia et quantum ad observantias spirituales: quia fun­
datores temporalium comrnuniter non portant habitum religionis 
nec servant statuta religionis, sicut reges et principes, qui 
abbacias fundaverunt. sicut beatus Benedictus, beatus Augus­
tinus etc. Christus venit sicut spiritualis fundator christiane 

religionis, habitum humilitatis assumpsit. . . . 
8. (Fürstenbesuch im Kloster) A 18 7 a: Devoto pnnc1p1 

quandoque non sufficit, domurn pauperum religios~ru~ 
fundare, immo solet eos corporaliter visitare, cum 1ps1s 
recreari et cornedere ad sumptus proprios et expensas. ubi 
rnittit eis necessaria pro se ipso, pro familia seu ministris 
et religiosis, ita quod religiosi de bonis ipsius domini sibi 
ministrant et se ipsos recreant et sustentant. 

9. (Hoftrachten) A 223 d: In curiis principum uniformitas 
vestiurn observatur: gradatum ita, quod milites habent vestes 
sirniles, secundo armigeri, tertio garsiones. modo garsiones 
cornmuniter non habent vestes, u bi domini proprii, milites, 
armigeri bene habent vestes diversorum dominorum, quando­
que et contrariorurn. vocati ad mensam unius domini spoliant 
vestes alterius. sunt multi in ecclesia, preter vestes Christi 

habent etiam vestes tliaboli. 
1 o. (Tischordming bei HoD B 10 b: Nota: in curiis 

magnorum illis, qui comedunt in mensa domini, datur panis 
paratus; aliis autem non, immo multis non dantur nisi ernste. 
- Das sind 'Brocken', nicht bloß 'Krusten', vgl. Du Cange 

2,632. 
11. (Verkauf der Erbschaft) B 73 d: Nota: quando aliqui 

de una cognatione vendiderunt simpliciter aliquam hereuitatem, 
( 7 4 a) illi, qui consentiunt venditioni, non possunt eam re­
dimere. sed alicubi commetum est, quod, si aliquis de cognatione 
non consenserit, ille potest hereclitatem redimere. 
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12. (Verlust des Erbrechts) B 34a: Nota: quandoque 
propter defectum inferioris hereditas ad superiorem devolvitur. 
si filius superioris contrahat cum filia inferioris ex hereditati, 
tune hereditas revertitur ad genus filie et restituitur illis, 
qui perdiderant. 

13. (Unebenbürtige H eirat) A 233 b: Nota: filia nobilis 
et libera quandoque contrahit cum extraneo, quem relicta 
domo paterna sequitur, et acceptis mobilibus paucis renunciat 
hereditati. quandoque scienter cum servo fornicatur et com­
miscetur, et tune non solum hereditate privatur, sed etiam 
de jure cum servo crematur. -- Der Prediger sagt hier weis­
lich de jure, weil in Wirklichkeit der Fall kaum mehr vor­
gekommen ist. 

14. (Oblatio; Du Cange 6, 14.) A 263 h: Sed nota, quod 
quidem in oblatione facienda Deo faciunt sicut nobiles. isti 
nobiles rnilites cum maxime difficultate vadunt ad oblationem. 
quilibet exspectat, quod alius precedat, nullus vult precedere, 
ita quod quandoque amittatur oblatio. 

15. (Todte Hancl) A 200c: Nota, quod in dominio humano 
aliqui habent manum mortuam, id est, in morte accipiunt 
bona secundum totum vel partem; tarnen nunquam invenitur, 
quod habeant manum vivam, id est, quod accipiant in vita. 

16. ( Antritt des L ehens) B 8P: Nota: interdum contingit, 
quo~ ali~uis, antequam sit miles, non recipitur ad feodum 
nob1Ie, hcet quod <lebet de jure per nobilem possideri. sed 
postquam factus est miles, recipitur ad ipsum. spiritualiter : 
om~~s su~us rustici respectu feodo beatorum, quod est feodum 
nob1hum. 1deo non recipiemur ad illud nisi in illa vita viriliter 
militaremus contra vitam. ' 

. 17. (Quartiermacher cles Adels) A 240 b: Nota: magnates 
eqmtantes premittunt forrarium (Du CanO'e 3 535 unter 
+'. • ) 0 ' 
1 orrerius pro domo capienda et lectis parandis. alioquin, si 
non precederent forrarii, possent domo carere et male cubari. 

18. (Aufnahme Vornehmer) A soa: Nota: domus, quam 
<lebet inhabitare persona valori·s p • d b t d . . , nmo e e mun ar1 max1me 
quando primo fuit ab adversario sordido et immundo babitata: 
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tune enim ejus imagines ( = Wappenbilder) delentur de pariete 
et pinguntur arma supervenientis. - ancilla, postquam domum 
cum scopa, quantum potuit, mundaverat, sentiens ventum, 
qui debet eam ad mundandum juvare, apperit ei fenestram, 
qui flatu suo omnem immunditiam fugat. - (80 b) econtra, 
cum habet ventum contrarium, debet fenestras claudere, 
immunditias longe projicere, ne ventus immunditias prope 
exeuntes iutroducat. 

19. (Nachtlager der Vornehmen) A 140 a: Nota: persona 
valoris consuevit sola jacere, non cum alia ipsum molestante. 
- ( J 40 h) persona valoris non hospitatur nec moratur in 
domo obscura, ubi non est lumen. ad hoc autem, quod domus 
illuminetur, oportet, quod sit aperta ad orientem, unde venit 
lux (:i\Iatth. 24, 27 J. 

20. (Heraiisforclerung beim Turnier) B 3 7 d : Nota: in 
hastiludiis sunt aliqui intra, aliqui extra. et iste de exeuntibus 
intra, cujus scutum percutitur, debet exire ad pugnam contra 
illum, qui percussit scutum suum. 

21. (Ilitlerkronen) A 150 i,: pater habens filium pugna­
turum, custodiens ei <luas coronas: unam, qnam omnes timent 
et fugiunt; aliam, quam omnes appetunt. tempore belli non 
tlat ei illarn, quam omnes appetunt, quia per haue magis 
impugnaretur, - sicut in tornearnento magis impugnatur, qui 
habet pulcriorem equum, quem omnes appetunt -- sed dat 
ei in bello coronam, quam omnes timent. 

22. (Turnieraiifwand) A 223 c: Nota: nobiles lascivi, 
sequendo torneamenta (et) vanitates, pro expensis terram 
alienant vel impignorant ita, quod de terra retinent solum 
nomen, nihil habent de proprietate vel fructibus. - (simili 
modo) abutuntur ( clerici) de patrimonio crucifixi, nutriunt 
histriones vestiunt meretrices. - A 15 c: sie enim nobiles 

' lascivi sequentes Judos et torneamenta depauperantur, perdunt 
equos etc., in tantum, quod quandoque hereditatem suam 
vendere compelluntur. 

23. (Verschuldung) B 78c: Nota: homo habens totam 
terram suam inpignoratam, quoad possessionem et quoad 
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fructum et quoad usum, non habet, unde satisfaciat pro 
debito suo; sed si haberet partem terre liberatarn, illam posset 
exponere (feilbieten) et de ea satisfacere. 

24. (Soldknechte, verbriefter Sold) A 17 2 d: Dux, habens 
in exercitu multos stipendiarios, inter quos quidem adhuc nulla 
stipendia receperunt, quando tales fortiter et fideliter pugnant, 
dux maxime habet oculum super eos, quando possit, retribuere 
(173 a) eis stipendia digna. - propter quod dicitur: lumen 
istius vultus (Psalm 4, 7 etc.) signavit, licet promissio facta 
per litteram non sigillatam. sie et efficax - facta tarnen per 
litteram sigillatam autentico sigillo et signata firma et certa 
est - promissio de stipendiis. 

25. (Bauern als Fußknechte) A 223 a: Contra rationem 
et jura sufficit domino temporali, quod pauperes rustici serviant 
pedites, ubi nobiles divites tenentur servire equites. in nobile 
diviti requirunt equum et equitem. - Jakob findet das 
schlecht. 

26. (Kampfweise) A 4 c : Erunt ambo vulnerati amore ejus 
(Daniel 13, 10). ratio: astuti bellatores adversarios suos 
fortes primo a longe affligunt, vulnerant fundis et sagittis, 
et tune vulneratis et debilitatis appropriant et ipsos facilius 
vincunt et superant. sie demon volens personam fortem de­
vincere. 

27. (Kriegsgefangenschaft) B 74b: Nota: obligatio capti­
vorum aliquando est tanta, quod nulla pecunia, nullum donum 
sufficit ad redemptionem. immo quandoque fit redemptio per­
sone pro persona, et quia persona principis prevalet toti 
populo, si princeps exponat seipsum, merito liberat ipsmn 
populus. - Dachte Jakob dabei an die Aufbringung des 
Lösegeldes für Richard Löwenherz durch das englische Volk? 

28. (Knechtschaft) B 79 b: Aliqui sunt servi a nativitate, 
et isti non liberantur a servitute, nisi de uenignitate domini. 
alii autem sunt servi, qui sunt capti in bello, et tales liber­
antur: effugiunt domum illius, qui tenet eos captos. -
79c: Secundum jura, si servus fiat preco vel judex, - quia 
forte transtulit se ad terram, ubi ejus servitus ignoratur -
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cognita ejus servitute, deponitur et in servitutem pristinam 
redigitur. 

29. (Wahlmodus) B 3a: Secundum jura, quandoque ali­
quis vocem dixerit de aliquo eligendo, antequam publicetur 
scrutinium, potest accedere ad scrutatores et vocem mutare. 
sed (3 b) publicato scrutinio non licet nmtare vocem. 

30. (Italienische Partci·wirren) A 150 b : In civitatibus 
Ytalie, in quibus sunt partes (= Parteien), quandoque est 
tanta connexio, tanta affinitas (150 c) per matrimonium et 
hujusmodi, quod, una parte expulsa, quidem de intraneis non 
expulsis adhuc diligunt expulsos in tantum, quod quandoque 
eis prebent (eine Stelle bleibt leer in der Handschrift), et sie 
intrant; quando credunt esse in pace, subito sunt in turba­
tione. - Hier ist vielleicht ein Fremdwort, ein italienischer 
terminus technicus, weggelassen worden; auch in der mora­
lischen Auslegung blieb der Platz für das Wort frei. Der 
Autor wird hier wohl historische Ereignisse seiner Zeit, die 
auch Dantes Zeit war, im Sinne gehabt haben. 

3 I. (Privilegium des Clerus) A 78 a: Persona privilegiata, 
clericus. potes t in duplici curia judicari: in curia seculari, 
laicali. si renunciet privilegio ; in ecclesiastica. si stet privilegio. 
nunc fatuus esset. qni reus de crimine tlesereret curiam 
ecclesie, eligens laicalern. curia enim ecclesie est misericors, 
non condempnans hominem ad mortem , sed ad carcerem 
solum, et quandoque liberat, videns penitentiam peccatoris. 
curia laicalis est stricte justitie, condempnans hominern ad 
mortem. 

3 2. ( Auslieferung aus cler Diricese) B 88 cl: Licet aliquis 
de una diocesi de jure citari non possit, nec trahatur extra 
suam diocesim, tarnen per quandam litterarn, que dicitur 
' Rogamus ' , potest citari. - Vgl. Du Cange 7, 206 unter 
Rogatum 2. 

33. (Kirch en in Kriegszeit) A 183 b: Tempore guerre 
in ecclesiis et domibus religiosorum solet poni crux vel de­
pingi imago alicujus sancti, quod videntes hostes pertrans­
eant, non ponentes in ignem. sed in domos, ubi nullum signum 

(Miltheil. des h ist. Verei nes f. Steiermark XLVIII. Heft, 1900.) 10 
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sanctitatis apparet, sed potius desolutionis (schwerlich in 
clesolationis zu ändern), tales invadunt et succendunt. 

34. (Habsucht cles Clerus) A 23 c: ~firnm est, quo<l clerici 
aliud volunt esse, aliud videri. vo ( 23 cl) lunt enim videri milites 
in habitu et cuculla et tonsura. volunt esse clerici in questu pre­
bendarum et distributione receptionum. sed in veritate neutrum 
volnnt esse, qnia nec evangelizant cum clericis - hoc di­
mittunt vicariis et capellanis - nec cum militibus preliantur. 
olim erant parietes ecclesie viles, viri pretiosi; mo<lo sunt 
parietes pretiosi, viles viri. - 142 d: Sie timend um est, ne 
viri ecclesiastici inter ceteros sint magis aperti et solliciti 
(143 ci) ad temporalia acquirenda, quibus nuncquam satiantur. 
cujus signum, quia redditus unius beneficii, qui valrie bene 
sufficeret uni seculari pro se et sex filiis, non sufficiet uni 
clerico, qui solus est. 

35. (Visitationen) A 223 a: Magister religiosorum solet 
mittere visitatores vicarios ad informandum religiosum in locis 
sibi subjectis. et quando correctio visitatorum non sufficit, 
venit Magister in propria persona, qui in prirno suo adventu 
recipitur ad osculum pacis. 

36. (Heiligenverehning) A 263 b: Sancti coluntur ex 
habitudine munerum propter beneficia, que nobis impendunt. 
secundum quod beneficia ab eis impensa variantur, secundum 
hoc diversa munera offeruntur vel exhibentur: unde saucto, 
qui sanat vel curat oculos, offeruntur oculi de cera; sancto, 
qui sanat aures, exhibentur aures ceree vel argentee; et sie 
de aliis. et secundum hoc illi, qui sanat totum hominem, in 
corpore et anima, dehet totum offerri. - Im Vergleiche da­
mit steht Berthold von Regensburg besonders hoch, der gegen 
derart äußerlichen Heiligencult oftmals eifert. 

3 7. ( Engelstatuen) A 53 d: In majoribus ecclesiis ante 
altare elevantur imagines angelorum, qui videntur servire: unus 
tenet thuribulum, alius candelabrum, et tarnen nihil faciunt, 
nisi occupare locum, quia non emittunt odorem nec fumum. 

38. (Bilclerverhüllung zur Fastenzeit) A 13 b: Quidem 
faciunt, sicut fit de imaginibus, que modico tempore, scilicet 
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in Quadragesima, solum sunt clause et cooperte, ideo munde. 
transacta Quadragesima discooperiuntur et aperiuntur vento 
et araneis, et tune multas immundicias contrahunt. 

39. (Grabschriften in der Kirche) A 222 a: Nomina d~­
functorum quandoque scribuntur deorsum in lapide, et tune 
debiliter propter pulverern ibi cadentem et conculcationem 
transeuntium. sed quando scribuntur sursum, ubi nemo potest 
attingere, tune staut indebiliter. 

40. (Schlechte Kreuzfahrer) A 84 cl : Quidem peregrinantes 
ad Deum sunt sicut peregrinantes per mundum. volens 
peregrinari accipit signum peregrinationis sue, sicut volens 
transfretare accipit crucem. quod signum portat longo tem­
pore, decem vel viginti annis portat crucem super hu­
merum, laborem tarnen transfretandi sustinet in modico tem­
pore. tarnen alii (85 a) nunquam transfretant, quia nec a 
principio acceperunt crucem animo transfretandi, sed ut gau­
derent privilegio crucesignatorum. - Das wird dann auf die 
Geistlichen angewendet. Über das Privilegiwn crucesignatoriiin, 
das hauptsächlich im Nachlass von Schulden uad Wucherzinsen , 
zeitweiliger Steuerfreiheit bestand, dann darin, dass Liegen­
schaften und Besitzthümer an die Kirche verpfändet werden 
konnten, überhaupt der Kreuzfahrer unter päpstlichem Schutze 
sich befand und seine Besitzstreitigkeiten vor einem geistlichen 
Gericht ausmachen durfte, vgl. Du Cange 2,638. 

41. (W~qweiser) A 3 c : Icleo sicut Christus ostendit viam 
' sicut et Theutonici ostendunt viam ad sanctum Jacobum (in 

Compostella, Spanien), et ubique occurrunt, clemum ponunt 
(in compitis) tumulum lapidum in signum recte vie. - Diese 
Notiz ist recht interessant, denn sie ergänzt eine Angabe 
Bertholds von Regensburg (vgl. darüber meine Schrift: Zeug­
nisse Bertholds von Regensburg zur Volkskunde, 1900) über 
wegweisende Zeichen dahin, dass die Anlage von Stein­
haufen zu diesem Zwecke als eine Eigenthümlichkeit der 
Deutschen angesehen wurde. Später scheinen von diesen die 
Zigeuner das Verfahren gelernt zu haben, vgl. Groß, Hand­
buch für Untersuchungsrichter, 3. Auflage, S. 267, Anmerkung. 
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42. (Unsicherheit cler Wege) A 50 cl: Princeps, sollicitus 
de salute itinerantiurn per terrarn suam periculosam, dat eis 
nuntios, qui proinde eos ducant et periculis se opponant. -
6 c: Viator solus non secure transit nemus periculosum, unde 
multum indiget societate, et quando videt bonam societatem 
appropinquare, gaudenter exspectat. Transitus rnundi est 
periculosior transitu nernoris , quantumcunque periculosi. racio 
est: in nemore communiter homo evadit periculum deponendo 
omnia, que portat, quia latrones nemorum communiter magis 
querunt temporalem substantiam quam personam, unde tollunt 
spolia, non curantes de persona. - sed (6 d) latronibus inferni 
non sufficit, quod omnia mundi bona deponat in morte, quia 
magis persequitur hominem propter animam quam propter 
temporalem substantiam. - ratio, quia decipitur sicut homo 
transiturus per nemus. quandoque homini transituro per nemus 
una pars latronum sibi adjungit, se sub specie boni promittens 
societatem et adjutorium. quando homo vero est in profundo 
nemoris, latrones occulti insurgunt ; tune. qui primo Yidebantur 
socii et amici, insurgunt cum aliis, spoliantes horninem solum. 

43. (Einkehr cler Pilger) B 87 a: Peregrini, maxime honesti. 
libentur accipiunt hospitium de die, quia, si non placet eis 
hospitium, acceptum possunt mutare. secl illi, qui de nocte 
hospitantur, non possunt mutare; ideo frequenter eis est male, 
et male tractantur. 

44. ( Muttersprache in der Fremrle) B 84 b: Homo, de re­
gione sua ad aliam proficiscens et longo tempore ibi manens. 
obliviscitur proprii ydiomatis. sed contingit quandoque. quod 
in angustia positus, sicut in infirmitate, alienum ydioma 
dimittens, revertitur ad proprium et loquitur Jh1gua materna. 

45. (Flucht des Räubers aus dem, Gefängnis) A 167 b: 

Latro, cum extrahitur a carcere, debet tenere cordam, cum 
qua extrahitur. - latro facit cordam de vestibus, eas dila­
cerando. e converso mulieres faciunt caudam longam ( die Mode­
tracht des 14. Jahrhunderts) ad trahendum hominem ad pec­
catum. nota: quando corda rumpitur juxta exitum carceris, 
latro cadit. 
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46. (Asylrecht) A 51 a: - ita quotl latro e:xiens ecclesiam, 
locum securitatis, tarnen putat evadere, a satellitibus capitur 
et quandoque interficitur. 

4 7. ( Streifen der Rriuber) B 32 a: Quando latro meruit 
mortern et scinditur sibi auris et sie dimittitur, debet sibi 
reputare fieri gratiarn, quia tune est certus, quod non suspen­
ditur. sed quando sibi reservatur auris et in carcere detinetur, 
signum est, quod debet suspeudi. - 84 e: sanctio (so liest 
die Handschrift bestimmt) est melius argumentum ad suspen­
dendum latronem. quam inrnnitur cauterium in ejus aure, vel, 
quando habet aurem abscisam, tune pro furto. si enirn secundo 
capitur. statim suspenditur. - sanctio, das die Wörterbücher 
der mittelalterlichen Latinität gar nicht anführen, wird hier 
„eine Clausel, einen Vorbehalt" bedeuten (einen Aufschub der 
Strafe, der bei Rückfälligen dann zurückgenommen wird), wie 
das Forcellini ein paarmal übersetzt. - A 99 a: Demones 
faciunt istis sicut borrelli ( = carnifices, tortores, Du Cange 
1, 710) latronibus. borrelli ducunt latrones secum ascendere 
sralam. juvant eos et ascendunt cum eis, et postea ligant eos 
fortiter ita. quod non possunt evadere, et tune vertunt scalam, 
que sustincbat eos. 1p10 facto moriuntur. et borrelli redeunt, 
non curantes de eis. -- Diese Bedeutung von scala als ·werk­
zeug einer martenollen Hinrichtung findet sich nicht unter den 
16 Artikeln, welche Du Cange 7, 326 ff. dem Worte widmet, 
und doch ist sie es allein, durch die der Gebrauch der scala 
als Symbol der Blutgerichtsbarkeit im Mittelalter verständ­
lich wird. 

48. ((/niversitätspri?:ilegien) A 14 a : Sciendum, quocl Sedes 
Apostolica, quando instituit universitatem, solet ei dare pri­
vilegia et gratias. et quia privilegia nichil valent sine protectore 
et defensore. ideo datis privilegiis dat defensorem contra inju­
rias et conservatorem privilegiorum. - quidam principes, 
immo potius tyranni, in terris snis ponunt tot servitutes, tot 
pedagia iniqua, quocl recte spoliant et excoriant transeuntes; 
unde et scolares, qui ( 14 b) debent esse liberi, spoliant bonis 
suis. - nec isti exactores parcunt clericis nec religiosis, qui 
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sanctitatis apparet, sed potius desolutionis (schwerlich in 
desolationis zu ändern), tales invadunt et succeudunt. 

34. (Habsucht des Olerus) A 23 c: Mirum est, quod clerici 
aliud volunt esse, aliud videri. vo ( 23 d) lunt enim videri milites 
in habitu et cuculla et tonsura. volunt esse clerici in questu pre­
bendarum et distributione receptionum. sed in veritate neutrum 
volunt esse, quia nec evangelizant cum clericis - hoc di­
mittunt vicariis et capellanis - nec cum militibus preliantur. 
olim erant parietes ecclesie viles, viri pretiosi; modo sunt 
parietes pretiosi, viles viri. - 142 d: Sie timend um est, ne 
viri ecclesiastici inter ceteros sint magis aperti et solliciti 
(143 ci) ad temporalia acquirenda, quibus nuncquarn satiantur. 
cujus signum, quia redditus unius beneficii, qui valde bene 
sufficeret uni seculari pro se et sex filiis, non sufficiet uni 
clerico, qui solus est. 

35. (Visitationen) A 223 a: Magister religiosorum solet 
mittere visitatores vicarios ad informandum religiosum in locis 
sibi subjectis. et quanclo correctio visitatorum non sufficit, 
venit Magister in propria persona,· qui in prim o suo adventu 
recipitur ad osculum pacis. 

36. (Heiligenverehrung) A 263 b: Sancti coluntur ex 
habitudine munerum propter beneficia, que nobis impendunt. 
secundum quod beneficia ab eis impensa variantur, secundum 
hoc diversa munera offeruntur vel exhibentur : unde sancto, 
qui sanat vel curat oculos, offeruntur oculi de cera; sancto, 
qui sanat aures, exhibentur aures ceree vel argentee; et sie 
de aliis. et secundum hoc illi, qui sanat totum hominem, in 
corpore et anima, dehet totum offerri. - Im Vergleiche da­
mit steht Berthold von Regensburg besonders hoch, der gegen 
derart äußerlichen Heiligencult oftmals eifert. 

3 7. ( Engelstatuen) A 53 d: In majoribus ecclesiis ante 
altare elevantur imagines angelorum, qui videntur servire: unus 
tenet thuribulum, alius candelabrum, et tarnen nihil faciunt, 
nisi occupare locum, quia non emittunt odorem nec fumum. 

38. (Bilderverhüllung zi,r Fastenzeit) A 13 b: Quidem 
faciunt, sicut fit de imaginibus, que modico tempore, scilicet 
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in Quadragesima, solum sunt clause et cooperte, ideo munde. 
transacta Quadragesima discooperiuntur et aperiuntur vento 
et araneis, et tune multas immundicias contrahunt. 

39. (Grabschriften in der Kirche) A 222 a: Nomina de­
functorum quandoque scribuntur deorsum in lapide, et tune 
debiliter propter pulverem ibi cadentem et conculcationem 
transeuntium. sed quando scribuntur sursum, ubi nemo potest 
attingere, tune staut indebiliter. 

40. (Schlechte Kreuzfahrer) A 84 cl : Quiclem peregrinantes 
ad Deum sunt sicut peregrinantes per mundum. volens 
peregrinari accipit signum peregrinationis sue, sicut volens 
transfretare accipit crucem. quod signum port.at longo tem­
pore, decem vel viginti annis portat crucem super hu­
merum, laborem tarnen transfretandi sustinet in modico tem­
pore. tarnen a1ii (85 a) nunquam transfretant, quia nec a 
principio acceperunt crucem animo transfretandi, sed ut gau­
derent privilegio crucesignatorum. - Das wird dann auf die 
Geistlichen angewendet. Über das Privilegium crucesignatoruin, 
das hauptsächlich im Nachlass von Schulden uad Wucherzinsen, 
zeitweiliger Steuerfreiheit bestand, dann darin, dass Liegen­
schaften und Besitzthümer an die Kirche verpfändet werden 
konnten, überhaupt der Kreuzfahrer unter pU,pstlichem Schutze 
sich befand und seine Besitzstreitigkeiten vor einem geistlichen 
Gericht ausmachen durfte, vgl. Du Cange 2,638. 

41. (We,qweiser) A 3 c: Ideo sicut Christus ostendit viam, 
sicut et Theutonici ostendunt viam ad sanctum Jacobum (in 
Compostella, Spanien), et ubique occurrunt, demum ponunt 
(in compitis) tumulum lapidum in signum recte vie. - Diese 
Notiz ist recht interessant, denn sie ergänzt eine Angabe 
Bertholds von Regensburg (vgl. darüber meine Schrift: Zeug­
nisse Bertholds von Regensburg zur Volkskunde, 1900) über 
wegweisende Zeichen dahin, dass die Anlage von Stein­
haufen zu diesem Zwecke als eine Eigenthümlichkeit der 
Deutschen angesehen wurde. Später scheinen von diesen die 
Zigeuner das Verfahren gelernt zu haben, vgl. Groß, Hand­
buch für Untersuchungsrichter, 3. Auflage, S. 267, Anmerkung. 
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tarnen deberent esse persone libere. sed in hoc patet stultitia 
no tra. mercatores divertunt propter exactiones et pedagia ad 
Yias duras et asperas, ita debemus nos divertere ad Yiam 

aluti et peuitentie. 
49. (Griindung eines Studiums) A 14 c7: P,tpa volens 

studium alicujus facultatis in civitate de novo fundare. solet 
mittere aliquem in sua facultate peritum et doctum, per quem 

possint ignorantes doceri. . . . 
50. (Betrieb cler Studien) A 265 a: Studmm d1C1tur vehe-

mens animi applicatio ad aliquid facien<lum, quocl clebemus 
facere. circa opera salutis modo ita est, quod studens in 
pluribus libris, modo hie modo alibi, nunquarn erit sc:iens. 
propter quod quidem reposuit omnia volumina sua in arcellam 
(Handschrift archelum. ygJ. Du Cange 1, 359) et clavem ejecit. 
sie spiritualiter: si sumus in sermone, omnes libri debent 
esse inclusi. 

51. (Lemen und Leben) B 3 6 b : Pater familias nun q uam 
poneret filium suum ad scolam nec permitteret sedere in 
pulvere, nisi quia seit, quod ex hoc potest promoveri, quia 
videt alios per hoc promoveri. sie, spiritualiter loquendo, 
mundus scola quedam est. et causa est, quia in scolis rnagister 
disputans et opponens non tantum advertit bene dicta. sed 
etiam male dicta; nec ita fideliter repetit (bene dicta). male 
dicta enim repetit cum augmento. sie in scola mundi mala 
citius repetuntur quam bona, immo etiam cum augmento. 
mundus igitur scola quedam est, in qua debcmus sedere in 
pulvere humilitatis, ut inde exaltemur ad gloriam. - Y gl. 
Haun~au 3, 131. 

52. ( Pariser Studentenleben) A 54 c: Similes fatuis scolari­
bus, quibus pater facit quancloque gratiam specialem, quia 
pre aliis diligit ipsum, propter quod mittit eum Parisius ad 
studendum et dat ei expensas et libros de eo, quod ipse cum 
aliis filiis cum multo labore acquirit. ipse igitur sicut fatuus 
vadit ad scolas, tarnen nec studet in libro. nec attendit (54 d) 
ad magistrum, sed vage respicit per fenestras et judicat 
transeuntes per vitrum. iste clericus, qui sie fenestrat. redit 
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stultior de Parisiis quam ivit, quia nihil fecit ms1 tempus 
amittere et pecuniam dependere. - verum est, quod veniunt 
ad scolas, ad ecclesiam vel sermonem, nec tarnen student in 
libro conscientiarum suarum, nec attendunt ad sermonem vel 
missam, quinimo vel similiter garriunt sicut mures in sacco 
vel rane in fossato , vel respiciunt per angulos ccclesie et 
judicant transeuntes ita, quod nullus potest transire per 
ecclesiarn, quin judicetur ab eis, sirniles clerico fenestranti. 
unde sicut scolaris in scolis non potest habere nisi duos 
pulchros rnodos, scilicet respicere librum suum, an sit verus 
vel falsus, vel attendere ad dicta magistri, sicut in ecclesia 
vel sermone persona non potest babere nisi duos pulchros 
modos, quia vel debet studere in libro conscientie sue 
vel attendere per devotionem, quod predicatur. - 186 c: Ubi 
notandum, quod ad bonam operationem requiruntur duo, scilicet 
quod homo sibi bonum finem prestituat, et secundo, quod 
meclia ad istum finem clucentia eligat. unde sie debent volentes 
studere Parisius sibi istum finem prestituere, quia debent 
stuclere ad honorem Dei et commodum totius ecclesie. et 
postmodurn ea facere. que possunt hunc finem introdu~ere. 
uncle dixit versificator Parisius: · - quare Yenisti, premedi­
tare ! Nocte dieqne cave tcmpus consumere prave·. (186 d) O, 
queso, hii ad hoc considerent. qnia modo de nullo curant 
nisi quod pastillent et commoda sua habeant. unde sunt sicu~ 
cattus, qui absque madefactione vult piscem habere: sicut 
multi sine labore volunt proficere. de quibus conclamando 
conqueritur Seneca (!) in principio libri sui de exclamationi­
bus, dicit: 'torpent ecce ingenia desidiose juventutis, nec in 
honeste rei labore vigilatur sompnus langorque. et hoc sompno 
et hoc langore turpior malarum rerum industria invasit animos 
cantandi saltandique, obscena studia effeminatos tenent capillos 
frangere et muliebres filanderias (Handschrift: filandicias, vgl. 
Du Cange 3, 49-!) voces extenuare.' hoc nostrorum adoles­
centium speculum est; videatis, si ita non sit ! venit unus 
Parisius, intrat domum aliquam, ubi recipit bursas, credit recte 
totum habere pro nihilo. non nomino aliquem; sed, si aliquis 
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1 Verl·t ro(Yo Dominum quod se velit corrigere. 
ta em se recogno , " ' , 
- Über das pastillare in Paris vgl. die Verse, welche Ha~reau 
aus dem Manuscript Nr. 16.089 der Bibliothe~ue Nat10n~le 
anführt. (Notices et Extraits XXXV, 1, 210; sie finden sich 
noch sonst öfters in Handschriften des 13. und ~-!. Jahr­
hunderts): Parisius locus egregius, mala gens, bona v11la: nam 

duo pastilla pro nummo dantur in illa. . . 
53. ( .Arm und Reich in der Schule) A 221 d: Sie. m 

scola ubi bedellus sepe situat scolares non secundum menta, 
sed ~ecundum dona. unde nobiles , dantes bedellis vestes et 
pecunias, ante alios situantur. - (222 a) Bache~ariu~ intrans 
examen, tune primo plene gaudet, quando est hcentrntus, ad 
macristralem cathedram sublimatus. durante examiue semper 
est"in timore, ne confundatur et repellatur. - in curia Romana 
aliter examinantur promovendi in forma pauperum , quam 
promovendi per preces et dona. de istis secundis faciliter 
transitur, primi examinantur strictius. oportet, quod transeant 
secundum merita in proportiooe et promotione ad. prebendam 
et cathedram. - Über die bedeni der Pariser Schulen be­
merkt Haureau 6, 124f: 'Les bedeaux etaient alors de gros 
personnages. On nous dit ici que des maitres, gens sans tenue 
et d'un faible poids, sollicitaient humblement et payaient leurs 
faveurs. Ils puisaient aussi dans la bourse des ecoliers, quand 
elle etait bien garnie. Comme il leur appartenait d'assigner 
a chacun cl'eux sa place dans ]es classes, plus ou moins loin 
de la chaire magistrale, ils placaient en meilleur lieu ceux 
qui leur faisaient les plus beaux presents. - Ces dons volon­
taires a leurs revenus statutaires, les bedeaux etaient riches 
et l'on ne s'etonne pas que plus d'un se soit fait taxer d'arro­

gance '. 
54. (Unterricht) A 239 b: Si puer, cui nemo ostendit 

lectionem suam, non proficit, nou est mirum ; parcendum est 
ei a verbere. sed quando magister ostendit ei lectionem verbo 
ad verbum, nisi proficiat, non est parcendum. - 239 c: Seel 
nota: quidem scolares, ostensa sibi sua lectione a magistro, 
in ejus recessu statim librum projiciunt. non sufficit lectionem 
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audire, sed oportet eam frequenter repetere. sunt quidam, 
audito sermone, statim in recessu predicatoris dant se ludis 
et trufis, sermonem projiciunt. - B 43 c : Pueri, quibus 
magister in scolis dedit materiam ad faciendum versus illi , , 
qui fecerunt versus suos bene, veniunt secure coram magistro. 
illi autem, qui non feceruut, sed tota die intenclerunt ludis 
et truphis ( 43 d), timide veniunt et tune cogitare incipiunt, 
quid debuerant fecisse. 

55. (Bereitung des P ergaments) B 29 b: Pergamenarius 
volens multas pelles radere et purgare, primo extendit unam 
fortem inter quatuor ligna et eam ibi affligit, et postea alias 
pelles debiles super eam extendit1 quas ejus adjutorio radit. 
sie Deus pater Christum fortissimum voluit extendi inter 
ligna crucis et aff!igi, ut nos debiles ejus adjutorio possemus 
mundari a superfluitate peccatorum nostrorum. - Unter den 
vielen Stellen, die Wattenbach, Schriftwesen 3, S. 207-219 
über „die Zubereitung des Stoffes" beibringt: findet sich keine, 
in der gerade diese Art erwähnt würde; höchstens könnte 
man aus den Versen Konrads von Mure, De pelle, qualiter de 
ea fiat carta S. 207, das Distichon hierher beziehen: Circulus 
aptatur in quo distenditur illa; Ponitur ad solem, humor ut 
exul eat. - Alrnliches Einpflöcken des Pergaments meint die 
Notiz B 40b: Qui vult preservare folia libri, ne in eis sit 
ruga vel plica, ponit ea inter asseres et claudit et firmat cum 
quatuor firmaculis. 

5 6. (Farbe der Tinten) B 6 b: Locutio enim oris ostendit , 
quicl sit in corde, sicut in colore littere cognoscitur liquor, 
qui est in vase, in quo penna tingitur. lingua est sicut penna. 
psalmus (44, 2): lingua mea calamus scribe etc. 

5 7. (Pergament und Papier) A 213 a : Falsitas in rni­
nuta, recipiente deletionem sicut in cera, vel rasura sicut 
pergamentum, ita corrigitur, quod postea non appareat; ibi 
scribitur veritas, ubi primo fuit falsitas. alia non recipit 
deletionem vel rasuram, sicut est papirus: falsitas semel scripta 
non potest bene tolli vel deleri, unde in loco falsitatis veritas 
scribi non potest. iui falsitas dampnari potest per tractum 
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11
. deleri quin appareat. - :Man sieht 

linee sed non to i nec ' . 
1 • • d p p· er als Schreibstoff zum allgememen 

hier deutlich. wie as a 1 

Gebrauch ni~ht ohne Bedenken zugelassen wurde. . , 

P 
.. d . Abb,·eviaturenl A 231d: Sed hodie ordo, 

58. ( rincip e, ' 1/ • . • , , . 
. . clesia est similis ordm1, qm sen atm m 

qm servatur m ec ' , . 
. , . t . s quando ponunt magnam htteram subtus 

scnptura. i:;cnp ore , . 
vel inferius et parvum titulum ponunt supenus, et tune parva 

, t'tt1lus plus valet valet enim quandoque quatuor 
littera, parvus 1 • 
vel quinque litteras non pr:pte1: se, sed propter lo~mn 

· · 
0 

ponitur 81 emm poneretur per se extra 
supenorem, rn qu · . . 

1 
·11 'h1·1 valeret nihil si(Tnificaret. - Diese Theone 

ocum 1 um, m , " . ,, 
der Abkürzungen nimmt also an, dass z. B. rn Jl = pcrsona 
die Abbreviatur in dem kleineren übergesetzten Buchstaben 
stecke. Das scheint mir insoferne ganz logisch gedacht, als 
dieser kleine Buchstab es ist. der aus der normalen Stellung 

•e·cht in der er sonst nichts als seinen eigenen Lautwert 
Vi 1 , . 
bedeutete. Vielleicht kommt es aus derselben Anschauung, 
wenn man für diesen kleineren Buchstaben den Kunstausdruck 

titulus verwendete. Das that sogar Johann von Tilbury, der 
117 4 versuchte, eine Kurzschrift zu erfinden, durch die es 
möglich werden sollte. alle Worte eines Redners aufzuzeichnen: 
er nannte nota den auf der Linie stehen bleibenden Buch­
staben, tituliis den übergesetzten. Vgl. darüber Wattenbach, 

Schriftwesen3, S. 293 f. 
59. (Vergrö"sserungsglas, Lupe?) B 63c: Littera non est, 

quantumcunque minima, que non possit videri mediante oculo 

cristallino: littera gracilis apparet grossior. - A 54 b: -
quia multa videntur in speculo, que aliter videri non possunt. 
si quis vellet rne a dorso percutere, non possem videre aut 
mihi cavere, nisi teuerem speculum. item littera, que videtur 
modica extra speculum, in speculo apparet grossior. ex quo 
contingit, quod littera, que videtur deleta et (54 c) legi 
non potest, bene legitur in speculo, maxime, quando 
speculum respicit de prope. - Es ist schwierig, sich aus 
dieser zweiten Stelle über die Bedeutung des erwähnten, 
vergrößernden Hilfsapparates für das Lesen kleiner oder 

Von Anton E. Schönbach. 1G5 

verwischter (theilweise radierter? das V{ ort ist clelctct /) 
Schrift klar zu werden. Denn einestheils wird der Yer­
gleich, wornach man den sonst unbemerkten Mörder, der von 
hinten herankommt, nur dann rechtzeitig sehen kann, wenn man 
selbst einen Spiegel vor sich herträgt, nur unter der Be­
dingung sinnvoll und verständlich, sobald es sich um einen 
wirklichen Spiegel handelt. Das könnte natürlich nur ein 
Hohlspiegel sein, dessen vergrößernde Wirkung (in Segmenten 
gläserner Kugeln) schon Alhazen Ben Alhazen im 11. Jahr­
hundert kannte (Poggendorff, Geschichte der Physik, S. 7 5) 
und nach ihm Roger Baco (t 1294, vgl. Poggendorff a.a. O. 
S. 85 und Whewell, Geschichte der inductiven Wissenschaften 
Uber::;etzt durch v. Lützow 1, 322 ff.). Bisher unbekannt wa; 
es aber, und unser Passus bietet dafür das älteste Zeugnis, 
dass man im Anfange des 14. Jahrhunderts solche Kuo-el­
stücke als Spiegel dazu gebrauchte, kleine und undeutli~he 
Schrift zu lesen. 

Andererseits ist speculum unleugbar ein Kunstwort des 
Mittelalters für Augenglas (wie es in unserer ersten Stelle 
gleich:alls verwendet wir<l) und auch schlechtweg für Brille, 
vgl. \"Vattenbach. Schriftwesen 3, S. 288 f., Poggendorff a. a. O .. 
S. !J4. Wie weit <labei Yergrößerung in Betracht kommen 
könnte, so dass die hier gebrauchten, völlig unzweifelhaften 
Ausdrücke gerechtfertigt wären, lasse ich dahingestellt; gewiss 
müsste auch für diesen Fall Jakob von Lausanne als einer der 
ältesten Zeugen gelten. Dam1 wäre der Vero'leich mit dem 
Spiegel, durch den man Objecte hinter sich erbli~lü, ganz falsch 
gera~_hen. Vgl. J. G. Crerner "Untersuchungen über den Beginn 
der_01~1alereiu 1899, S. 191 ff. In dem wunderlichen Excerpten­
brei dieses Buches möchte man diese Stelle nicht suchen. 
. _60. (Bilder am Wege) B 85 d: Via, in qua apparent 
1rnagmes rnulte depicte, est periculosa. ibi enim homo facilius 
offendit. occupatus enim aspectu imaginum, nescit, ubi ponit 
pedem, et offendit. - Ob dabei an einen ~Kreuzwegu zu 
denken ist oder nur an einen ausgemalten Klostergang mit 
Stufen, über die man stolpert? 
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l k. , 1 B 67 b. Pictor volens facere imaginem 
61. (.JJia s izze/ · . . . 

. · characterizat imao-inem mgro colore. et iste-
~ulchi:am, pnmo f ·t quasi reat~la quedam directa aliorum 
lmeationes, quas aci , o d b fi . 

l . qui debent apponi et quibus imago e et per c1. co ornm, . . • 
✓io··z l .) B 23 d. Pictores facientes imagmes, quas 6 2 1 , ma erei • 

.' 1 h ·t di'ne servare colores oleo <listemperant et 
volunt m sua pu c n u ' . . 
. . f t t oleo et tune tahs pictura durat et dura-imagmes ac as ungun , . . 
. t 12 c. colores temperati vel mixti oleo aqua t10nem conserva . - · 

. te non delentur sed magis lucent. sed, quando supervemen , . 
sunt cum aqua distemperati, aqua c~elentur . . - Lessmg hat 
mit seiner Schrift "Vom Alter der Olmalerei aus dem Theo­
philns Presbyter" 177 4 das Vorurtheil beseitigt, welch:s __ Jan 
van Eyck zum Erfinder der Ölmalerei machte._ Der Streit uber 
die Fracre, wie weit ein eigentliches Malen mit Farben, denen 
Öl beicr:mischt ist, ins Mittelalter zurückreicht, ist heute noch 
nicht ;öllicr ausgetragen; vgl. über die Polemik im Anschluss 
an Lessincr

0 

die Ökon.-technol. Encyklopädie von Krünitz 104, 
702 ff., über den heutigen Stand der Sache den Bericht von 
Erich Schmidt, Lessing2 2, 84-86. 630. Cremer (s. oben 
Nr. 59), S. 38 ff. Unter den beiden Stellen hier ?rauch_t ~ie 
erste trotz des distemperare nicht viel mehr als emen Firmss 
zu meinen ; die zweite hingegen kennt auch die Leuchtkraft 
der Ölfarbe und bezieht sich somit gewiss darauf, dass die Farben 
beim Reiben mit Öl vermischt oder angemacht worden sind. 

63. (Anstrich von Bildwerken im Freien) A 12 b: Sie ista 
est differentia inter colorem irttrinsecum naturalem et vivum, 
el colorem non naturalem, sed ab extrinseco acquisitmn: quod 
naturalis et vivus color propter pluviam cadentern non amittitur, 
non deturpatur, ut patet de alabastro vel de alio lapide 
naturaliter pulcro, qui propter pluviam super ipsum cadentem 
non perdit coloris pulcritudinem, sed recuperat, quia pluvia 
pulverem vel lutum ejus abluit. ymago vero lignea vel lutea 
habens extrinsecus colorem, pulcritudinem non vivam nec 
veram, sed superpositam, cadente pluvia cito perdit pulcri­
tudinem et colorem. - Dieser farbige Anstrich hatte gewiss 
keinen Zusatz von Öl. 
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64. (Beinessiing des Prrises fiir Gemälde) A 198 b: Aliter 
attendit ad exemplar faciens imaginem en fasche (vgl. 3. taschia: 
pensum diurnum vel opus summatim susceptum, Du Cange 8, 37; 
altfranz. ta,sque, tache, ouvrage entrepris a forfait), qui pro 
certa portione imaginis babet certum pretium; aliter ille, cui 
datur precium sine certa summa, solum secundum pulcritudinem 
imaginis. ille, qui facit imaginem ad precium pro certa portione 
vel parte imaginis, quantum est de consummatione portionis 
vel partis, · unde magis sollicitatur de completione portionis 
quam de pulcritudine imaginis. sed qui exspectat pretium 
secundum pulcritudinem) plus attendit ad pulcram formationem 
quam ad partium accelerationem. - Dazu die Auslegung: In 
ecclesia terrestri Deus solvit ministros ecclesie sicut facientes 
irnaginem secundum portionem determinatam : archidiaconus 
habet talem portionem, decanus talem etc. ideo tenentur habere 
et facere illam partem imaginis, magis curant de imaginis 
portione quam de pulcritudine. unde recipiunt ordines, quos 
requirit imaginis portio: unde fit archidiaconus, ut habeat 
vocem in electione; alius sacer<los. ut sit episcopus. sollici­
tantur de imaginis portione, (1uasi 11011 curantes de imaginis 
pulcritudine. sed in ecclesia celesti (l US c) Deus solvit secun­
tlurn imaginis pulcritudinem, non secundum portionem. ideo, 
exspectantes premium celeste, solum attendunt ad pulcritudi­
nem spiritualem et colestem. - Wie hier Handwerk und 
Kunst nach der Weise ihrer Bezahlung unterschieden werden, 
ist sehr hübsch, geradezu geistreich aber die Anwendung auf 
das geistliche Amt, dessen Bedeutung durch die damit ver­
quickten weltlichen Interessen so sehr geschädigt wird. 

65. (Die JJienschengestalt in der Kitnst) A 244 d: Tales 
enim sunt sicut sculptores imaginum et pictores. isti magistri, 
qui sculpunt imagines aut depingunt, optime formant omnia 
membra corporis, sicut oculos, aures, manus, pedes etc. nihil 
omnino omittunt, etiam capillos optime sciunt facere et depin­
gere, vestes et plicas vestium, quod non dimitterent unum 
solum tractum sculptum et formatum, totum in imagine 
depictum. sed nunquam invenietis ita bonum et subtilem 
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. . d f rmatione cordis. de hoc 

· · trom1tt1t se e O •. • t 
mao-istrum, qm m t 1 odie multi clenc1 1ta ponun 
nih~l penitus sciunt facere. ~ e 

1 
d sint fiavi et bene retorti 

. m circa capillos, quo n· l t t 
diligentiam sua . uod est indecens. - ie e z e 
et plicati, sicut muheres, . q _1 • Tradi·tion des Alterthums 

.. ft übrigens uie 
Bemerkung verknup . h das blomle Haat· als das 
und der Renaissance,_ wornac 

schönste angesehen wird.. ') A 19 3 b. Exemplum in mus1c1s 
66. (Wert der Tonz~ichen . ·t {anto plus valet, plura 
. t lures Jmeas JUng1 , , . . 

punct1s: quan o P t quando ligata parte s1mstra, 
habens tempora; quod verum es , 

non dextera. . I nuptiis magnatorum con · 
67. (Spielleute) A 14h~ at:. nes inter quos sunt ali<1ui, qui 

. 1 tores et is uon . 
gregantur JOCU a · . ossunt. provident tamen 

. tare nescmnt nec p 
per se 1psos can . d . lla et de cythara, ita quorl 

· · t ·umentis e vie 
sibi de boms ms r ' .1 olum per instrumenta. et 

. d. t per se seu s 
nihil omnmo icun h~bent majora stipendia quam i11i , 
tarnen plus remunerantur, t 158c··. Q1'miles 

. . t taverun • - "· u 
qui voce propna laboravernnt e_ can qu·1 maanas expensas 

. um dommorum, 0 

joculatonbus magnor . o o erantur de arte sua: 
habent a dornino, vestes etc., et rar p 'd m te1n 

. . t t totum res1 uu -
aliquando post prandmm viellan e . p_er . 1 . qui sunt 

. ·1 ·1 de hoc faciunt. sie m1mstn ecc es1e, 
pons m n . ulum et se excitent 
deputati ad psallendum Dommo, ut pop ~ b Christo 
ad devotionem; habent enim magnas expensas (lo~ ) a h ant, 
vestes etc., et tarnen perinde faciunt de hoc. mod1cum, .. or . ; 

1 d nt etc - Beide Stellen sind sehr bezeichnend dafur, w1 
au a • • · d Gesano­
· t dem Beginn des 14. Jahrhunderts Recitauon un . t> 

:;r Spielleute gegen die Instrumentalmusik z~rü~lür~~:~~e e~:: 
Thatsache, die für Deutschland auch durch die esc 

Worte erhärtet wird. d 
. Jon leiwstück) B 61 d: Histriones quan oque 

68. (Ein g . d bili suffocetur 
faciunt, quod res ponderosa sicut pelhs a re e_ . ht 

(so die Handschrift und gewiss falsch; nur wird _man nl1c_. 
. dü f weil suffu cit e 

das nächstliegende suffu'lciatiir emsetzen r en, t 
in der mittelalterlichen Latinität ornare,_ il_luininare bedeu:e 1'. 
sondern lieber suffulteti11r oder wahrscbemhcher suffletur, g 
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Du Cange 7, 649, 651), et causa est, quia res illa ponderosa 
super rem debilem cito movetur. ideo velocitate motus stat. 
si enim non moveretur, cito caderet. 

69. ( .Abrichtung des Bären) A 17 a: - quia diabolus 
excecat peccatorem sicut joculator ursum. ursus enim est 
animal forte et magne virtutis. propter quod, dum clare videt, 
non permittit se duci ad libitum. ideo joculator excecat eum 
sie: pelvim lucidam et ardentem ponit ante oculos ejus et 
compellit ursum ipsum tantum respicere pelvim, quod ardor 
ejus omnino consumit humorem oculorum, et sie excecatur. 
quo facto ursus ducitur ad libitum a puero et compellitur 
tum bare ( = tanzen, nicht in die mittellateinischen Wörter­
bücher aufgenommen), et hoc totum, quia non videt, quo 
vadit nec quis ducit eum. 

70. (Stadtquartiere) B 81 b : In civitate bene ordinata 
homines, qui sunt unius artis, solent simul morari vel stare 
unus juxta alium. 

71. (Marktzeit) B 3 b: In nundinis est tempus deter­
minatum, quando merces debet intrare locum nundinarum. et 
(si) post veniant translate, pro illo tempore vel non intrant 
vel solvunt magnum pe<lagiurn. 

72. (Schranne) B 63 d: Qnando vendens in foro videt, 
quod bladum (franz. ble, Du Gange 1 , 672) suum incipit 
mensmari, certus est, quod emetur et habebit pecuniam (64ct) 
vel equivalens. quando autem non mensuratur nec tangitur, 
potest cogitare ille, cujus est, quod remanebit sibi. - Auf 
dieser Schranne (vgl. Schmeller-Frommann 2, 602 ff.) bestand 
also kein Zwang, demgemäß das Getreide, das einmal ange­
boten worden war, nicht mehr zurückgenommen werden 
durfte. 

7 3. (B estellte Verkäufer, Markthallen) B 7 6 d: Quando 
aliquis procurator alicujus et ad ejus expensar:; in aliquibus 
nundinis, si propter defectum ostensionis mercium suarum et 
valoris earum merces non venduntur et dominus nichil lucra­
tur, procurator ille est in culpa. Vgl. Du Gange 6, 521: pro­
curator draperii. 
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74. (Transport cler Markthühner) A 225 c: Mercator, 
adducens plures pullos de nundinis, alligat ipsos per caudas, 
ut se invicem sequantur, ducens primum ad manum. tune 
secundum modum primi sequuntur alii currendo, trotando etc. 
si primus cadat in foveam, sequuntur alii colligati. sie demon 
ducens manu usurarium ad infernum alligat ei uxorem, 
filios etc. ita, quod omnes sequendo ipsum cadant in foveam 
peccati. 

75. (Verkauf a meschieD A 154a: Mercatores, qui non 
possunt exspectare tempus solutionis, frequenter perdunt 
totum, quia oportet, quod vendant a meschief. sed illi, qui 
possunt exspectare, multum lucrantur. 

76. (Warentransport) B 35 c: Differentia est inter mer­
catores, quia aliter portat merces suas dives, aliter pauper. 
pauper enim portat super dorso suo, ideo prius sentit dolorem 
quam lucrum. sed dives premittit merces suas, vel aliquando, 
si vadat cum eis, tarnen non portat eas. 

7 7. (Gastbündnis der Kauflente) A I 7 O b: Parisius re­
ceptores hospitum sunt in duplici genere : quidem mansionarii 
non. disc~rrentes per alias regiones; isti null um recipiun~ 
grat1ose, 1mmo receptis ab eis oportet, quod satisfaciant et 
sol~ant. al!i .s~nt mercatores pro lucro discurrentes per alias 
reg10n~s: 1sti m loco suo gratis recipiunt mercatores privatos 
de reg10ne, ad quam debent ire; cum illuc venerint, ab eis e 
converso gratis recipiuntur. 

7~. (Waffenlieferung an Sarazenen) A 13 d: Sed nota, 
quod m bello contra Saracenos nocent ecclesie. immo fre­
q~en~er sibi, mali mercatores, qui pro modico lucro ministrant 
e1s vutualia ferrum a. 'b S . . . . , , 1ma, qm us aracem mpugnant Chri-
stianos · immo quandoq l d" . . . . . . , . ~ ue g a us, quos 1ps1 m1mstraverunt, 
ipsos mterficmnt. icleo puniuntur in jure. 

79. (Grosses uncl kleines Gewicht) B 73 b: Emens aliquas 
res ad p~ndus magnum et vendens ad parvum, non est justus. 
<lebet emm vendere et . .. . emere cum equah pondere. - Uber 
diesen Unterschied voJ D C o • u ange 6, 404 : Quanti utrumque 
(pondus) fue ··t ct· · u 1 cimus ex charta ann. 1185 in Chartulario 
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l\Ieldensi: Trcs librae cerae acl parvum Ponclus , v el nna acl 
magnum Ponclus. 

80. (Schulclenzahlen) B 27 b: Obligatus alicui in aliqua 
summa pecunie esset immunis, si apportanti litteras ex parte 
cre<litoris redcleret debitum. 

81. (Witchererkniffe) A 265 a: Sie usurarii et mercatores, 
totum valentes habere, strangulantur hamo diaboli. dicunt 
jura, quod mercator vendens vel emens aliquid, notabiliter 
juste tenetur ad restitutionem. verbi gratia: propter ignoran­
tiam, quia iste, qui vendit aliquid, puta rusticus, librum clecem 
librorum, si det pro centum, quia nescit pretium. vel propter 
paupertatem, ut pauper vineam domino suo, et sie de aliis. 
bene vult Deus, quocl habemus clivitias, non enim sumus 
angeli in hac vita, secl ad justitiam modicum, (265 b) justo 
scilicet ad sustentationem. - A 6 b: Demon per peccatum in­
ducit ad vendendum hominem, sicut nsurarius pauperem in­
clucit ad vendendum suam hereditatem. quem inducit hoc 
moclo, quia primo mutuat sibi aliquid modicum, quocl pauper 
diligit, uncle videtm pauperi, rtuod fiat sibi gratia et avanta­
gium. item usurarius non statim dehitum repetit, sed dimittit 
cresrere per usuras; et <:1nan<lo sibi cleditum tantum crevit, 
quod non potest pauper satisfacerc, tune cogitur totam suam 
hereditatem venclere. 

82. (Beliquienhäncller) B 50 cl: Questuarii et portitores 
reliquiarum per terram, ut communiter revereutur reliquias, 
quas portant. portant enim eas non propter (hier hat die 
Handschrift eine Lücke für ein Wort; der Sache nach könnte 
religionem ergänzt werden, wahrscheinlich wird aber ein sel­
teneres Wort in der Vorlage gestanden haben), sed propter 
cupiditatem lucri. ideo totus conatus eo rum est, ostendere 
reliquias populo et eas commendare, ut sie possint inclinare 
populum (51 a) ad dandum. 

83. (Miinzgenossen) B 19 a: Inter monetarios nullus 
recipitur, quantumcunque fortis vel nobilis, nisi fuerit pro­
batus, quod sciret facere monetam et denarios. 

(lllittheil. des hlst. Vereines f. Steiermark XLVIII. Heft, 1900,) 11 
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84. (Miinzbesserung) B 66 cl: Quando scitur, quod moneta 
debet nmtari in meliorem, ille, qui obligatur debitis, <lebet 
festinare, quod solvat debita sua in alia moneta. 

85. (JJ1iinz1:eränderung) A 49 d: Prudens mercator, habens 
monetam, que <lebet cadere et mutari, libenter expedit se 
de illa, maxime , quando de ejus abjectione mercari potest. 

86. JJ[iinzausfuhrterbot A 215 c: Rex Yolens servare, quod 
moneta non exeat de regno, ponit gardas in exitu regni sui. 
sed mercator prudens et astutus committit pecuniam suam 
pauperi 11udo, amico suo fideli, ut tra11situ passo eam sibi 
reddat. 

87. (JJ!iinzprobe) A 218 a: (Yorher geht ein anderer 
Yergleich) Ratio est: quandoque est dissonantia Yel discordia 
in cythara vel viella propter defectum unius corde. corde­
cista tangendo omnes cordas simul, vix potest apprehendi 
corda illa, que facit dissonantiam. sed q uanclo particulariter 
et singulariter tanguntur , tune bene percipitur et paratur, 
quia illa distenditur vel laxatur vel omnino amovetur. sie in 
collegio, ubi sunt multe corrle dissonantes. rixantes etc., 
quando ille, qui habet cordas tangere. scilicet personas tan­
gere. tangit generaliter, non bene inveniuntur. - 218 b: De­
fectus seLl valor monete deprehenditur singulatim manu 
tractando melius, quam simul ponclerando, quia tune quilibet 
denarius tenetur in mediante in forma propria. - quandoque 
denarius falsus et diminutus transit, et recipitur propter alium, 
qui cum eo ponderatur. aliquando autem transit falsus denarius 
propter pulverem, cum quo mh:tus est. non sie, quando sin­
gulatim numeratur. 

8. {Miinzfälschung) B 57 b: Simplices homines quaudo­
que accipiunt monetarn, quam credunt es Re bonam; que 
tarnen, portata ante campsorem vel aurifabrum, imenitur 
esse falsa. - B 61 a: Falsus monetarius, qui facit rnonetam 
in occulto, si posset eam in occulto expedire et merces 
emere, nunquam deprehenderetur et puniretur. 

89. ( Aufnahme· von Arbeitern) B 17 a: Artifex, qui diu 
tenuit officium, nolens amplius illud teuere, quando licentiat 
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illos, qui nullo tali artificio sibi servierunt, signum est, quod 
vult dimittere. sed quando artife~ licet actu non operetur, tarnen 
adhuc retinet servos suos, signum est, quod intendit operari. 

9 0. (Sclnffszug uncl Bauarbeit) A 2 6 3 cl: Ad trabend um 
magnam navem sursum contra impetum fluminis multi homines 
applicantur. hoc est ratio, quod est ibi una magna corda, 
qua principaliter navis trahitur. ad illam omnes trahentes se 
applicant et uniuntur, ut virtus eorum sit fortior. - sed 
nota: in tractu animarum ad Deum fit sicut in tractu mag­
norum lapidum in istis edificiis, in quibns ad trahendum 
magnum lapidem multi homines applicantur. inter quos est 
unus magister operis, ad cujus Yocem et clamorem omnes 
alii trahunt et laborant. sed ipse nihil aut parum facit nisi 
clamare, totus suus labor est in clamando. sie in tractu ani­
rnarum ad Deum quidem sunt magistri, doctores, prelati; isti 
laborant clarnando. - Dazu Yergleiche eine Stelle bei dem 
Dominicaner Nicolas de Biard, 14. Jahrhundert, citiert von 
Haurcau, :Xotices et Extraits XXXIII, 1 (1890) S. 274: 
rnngistri cacmentariornm. virgam et cyrolhccas in manibus 
habentes, aliis <licnnt: Par ci 71' nu' falle ( Taille-le-moi par 
ici: c'cst un ordre donnt' par un maitre mac;on; ygJ. Paul 
:\Jeyer, Romania G, 498: Gaston Paris, Romania 18, 288), et 
nihil laborant, et tarnen majorem mercedem aecipiunt ; qnod 
faciunt multi moderni. 

91. (Yasd1ieclenheit 1hr A1'ue-it) B 87 b: Aliqui mercenarii 
operantur in re delectabili, sicut vindemiatores, et isti parum 
curant de fine operis. alii autem sunt, qui operantur in re 
fe<la, sicut eYacuatores tabulariorum (- stabulorum, Du Cange 
8, 9) et latrinarurn, et isti, qui sentiunt fetorem, desiderant 
finem operis. 

92. (W('-i11liiitc1) A 138d: Ratio est: racemis maturis 
et dulcilms erigitur unum castile (fehlt in den Wörterbüchern),• 
ubi asrentlit eustos vineannn (13 9 a), circumspiciens undique 
et a longe clamans, si sit aliquis, qui yeJit furari racemos. -

9 3. (Drcsrhrn) B 68 b: Pauperes homines ex'Cutiunt 
bladum sub divo, et in loco communi elevant flagellum suum 

11* 
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in tanto, quantum volunt. sed divites, qui excutiunt sub tecto, 
non audent elevare flagellum, ne percutiant tectum. sie ali­
qui predicatores predicantes populo communi elevant flagellum 
audacter, eorum peccata corrigendo et detegendo. sed quando 
predicant magnis viris, non audent loqui_ d~ e~rum_ defectibus 
nec audent eos tangere, quia possent e1s md1gnan. 

94. (Bleichen) B 5 a: Quando mulieres ponunt linum 
vel canapum in aqua, ponunt desuper lapides grossos, quibus 
detinetur, quia aliter, quando aqua cresceret. deportaret totum. 
ita pondere lapidum detinentur et dealbantur et meliorantur 
in tantum, quod ex eis (5 b) postea fiunt tele, ex quibus alba 

et alia indumenta magnis viris. 
95. (Kohlen anblasen) B 12 c: ]'aber volens accendere 

carbones et effici ardentiores, projicit aquam super carbones 
et postea sufßat, ex quo etiam flatu rnagis accenduntur. 

96. (Wochenlohn verlimipen) A 138 b: Setl multi faciunt 
de Quadragesima sicut (138 c) ribaldi de lucro diete, qui 
tota septimana multis laboribus et sudoribus laborant, ita quod 
in fine, mercede recepta, habent bursam plenam. tune des­
cendunt ad tabernam propter ludum et acquisitionem. quod 
videns tabernarius, qui vult ejus bursam evacuare, letanter 
eos recipit, parans mensam et cibos, et quandoque proponens 
ludum. et cum ribaldus est bone calefactus, tantum ponit 
pro malo puncto sicut pro bono, et perdit primo pecuniam, 
secundo vestes. tune tabernarius, videns eos spoliatos, eos 
projicit de taberna bene spoliatos et in sola camisia. 

97. (Wasehe1ij B 45 b: Caput hominis inter cetera membra 
lavatur cum majori difficultate quam alia membra. alia mernbra 
lavantur simplici aqua, caput indiget forti laxivio. - 45 a: 
Lotio pedum corporalium confert ad duo, scilicet ad claritatem 
visus et ad quietem sompni. unde homines, qui ambulaverunt 
longam viam et contraxerunt in pedibus immunditiam luti 
vel pulveris, ut melius quiescant et clarius ( 45 b) videant, 
lavant pedes. 

98. (Schlafmittel) B 44 c: Infirmus, non valens quiescere 
sive dormire, quandoque dulci stillicidio ad sompnum provo-
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catur. - Yielleicht ist der Tropfenfall auch künstlich erzeuot 
worden. 

0 

. 99. (Narkose bei Operationen) B 25 c: Cyrurgicus volens 
rn:firmum scindere, aliq_uando inebriat eum et postea ]i crat 
eum, et sie obdormit. vel dat ei bibere sucum mandracro~·e 
qui ita f~cit eurn obdormire, ut non sentiat. quando scinclitur'. 
- Haureau hat schon im XXXI. Bande der Notices et Ex­
traits angemerkt, dass im Mittelalter narkotisiert wurde. Die 
Stelle hier bildet ein weiteres Zeugnis. 

_100. (Krankhei~ und Sonnenlauf) A ,1 a: In morbo, qui 
s~qmt~r cursum solis, salus. id est sanitas, est propior et 
d1stant10r secundum propinquitatem vel distantiam solis in 
s~10 _motu ita, quod sole se elongante invalescit morbus et 
sie mfirrnus distantior a salute; sole vero appropinquante 
morbus d_eficit, et sie salus propior. sicut patet in quartana, 
que se~mtur motum solis. unde in elongatione solis quartana 
non. faclle curatur, immo invalescit, sicut in hyeme; in con­
vers10ne autem et appropinquatione solis ad nos melius 
quartana deficit et curatur. sicut in vere. 

101. ( Die JJ[il.i rlPr Läufer) B 1 9 b: Cursores, ut velo­
cins :·adant Yiam sibi impositam. soleut sibi minuere de Yena 
splems. - Solche Praxis mag den Glauben veranlasst haben. 
dass den Läufern tlie Milz au~geschnitten werde. 

102. (Laternen tragen) B 15 et: Dirigens alium cum 
l~c~rna, quanclo portat lucem a tcrgo retro se, tune bene di­
ng1~. sed qt~ando po_rtat lncernam ante se, non bene, quia 
t~nc_ (15 '1) 1pse medms est inter lumen et illum, quem diri­
g1t. 1deo umbra dirigentis nocet directo. 

~ 03. (Schneeblindheit) B 13 b: Homo, qui diu ambulavit 
~:~· mve,~1,_ q~ando i~trat domum, videtur sibi, quod (nihil 
''. 0 :t), ms1 v1deat s1militudinem albi, propter impressionem 
mns remanentis in oculo. 

104. (Spri11gkiinste) A 212 b: Ratio est: homo multum 
p~us saltat cursu precedente, quam ille, qui vult junctis pe­
d1bus saltare. unde, supposita equali fovea ille qui ante 
saltum fortiter currit, evadit foveam et saltat' ultr;. secl stans 
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junctis pedibus ad terrnm, quando putat ultra saltare, cadit 

in foveam. 
105. (Besteigung eines Thnrmes) A 14 9 r: In istis altis 

aedificiis aliquis ascendit dupliciter: quidam ascendunt pe­
dibus et manibus laborando, sicut homines ascendunt super 
turres et campanilia, et isti communiter non ascendunt di­
recte, sed tortuose, per gradus obliquos circurngirando co­
lumpnam (149 cl). secundo ascendit aliquis, quanLlo elevatur 
mediante corda vel rota, sicut lapicles et ligna, que sunt. in 
edificio collocanda. 

106. (Aufsteigen cler Werkleute) B 34 b: Yentus plus flat 
in loco alto quam in loco inferiori. ideo ibi est rnajus peri­
culum, et ideo carpentarii et lathomi, qui habent ascendere ad 
loca periculosa et alia, ut sint magis securi, portant aliquid 
ponderosum in manu et dicunt se rnagis esse securos, quam 
si haberent manus vacuas. 

I 07. ( Ankleiclen des Ritters) A 46 a: Qui enim vult ::ir­
mari, primo induit mollem camisiam, deinde post camisiam 
induit bombale, et post loricam, et post super accipit scutum. 
sie inter arma spiritualia: animus primo accipit rnollem ca­
misiam benignitatis, que est -, deinde post carnisiam induit 
bombale, vestern profundam humilem. ( 46 b) nam sicut illa 
vestis fit de lana cujusdam vermis, que bombai dicitur, ita -. 
Die Schreibung bombale, hier durch zweimaliges Yorkommen 
gesichert, findet sich nicht in den mittellateinischen Wörter­
büchern; denn das bombal lumbale, welches Diefenbach im 
Novum Glossarium S. 56 nachweist, beruht doch nur auf 
einem Schreibfehler, vgl. S. 240 f. Man wird daran denken 
dürfen, ob nicht auch hier bombale eigentlich bombacem meint, 
oder besser, das geläufige bombasinm, vgl. Du Cange 1, 695; 
Diefenbacb, Gloss. 78 unter bombasiwn (bomby:r.:, bombax) = 
Wamms, wo die deutschen Übersetzungen auch die Entstehung 
des Stoffes durch die Thätigkeit eines Wurmes bezeugen. -
Die Grazer Handschrift 1497, Predigten des 13. Jahrhunderts, 
vielleicht auch französischen Ursprungs enthaltend, gewährt 
3 cl die Bemerkung: primo induuntur carnisiarn - secundo 
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vestimentum, quod dicitur ' Iota camisia,' - ultimo pallium. 
pallium enim Beate Virginis vere varium, quia ex contrariis 
et diversis coloribus contextum. - Dazu 4 a: camerissis (in 
den Wörterbüchern unbelegt, am nächsten steht camerista Du 
Cange 2, 51, das aber eine masc. Form ist) nudis domine con­
cedunt superfluas vestes in solempnitatibus (also ist camerissa = 
mhd. kamerwfp). - probe domine familiam suam vestiunt. 

108. ( Bauernvorsicht) A 139 c: Spinis et sepiam eam 
(viam) materia (Osea 2, 6), sicut rusticus facit de bacone et 
caseis: obstruit viam spinis contra cattum. 

109. {Schicarz- und Weissbrot) A 16 c: Si puer panem 
sibi <latum a nutrice nollet comedere nec incorporare, sed solum 
teneret in manu, inspiciens, utrum esset albus vel niger, non 
nutriretur, nec panis sibi proficeret. - (I 6 cl) in cibo autem 
anime quilibet libentius audit sermonem utilem alii de pec­
catis alienis, quam utilem sibi de propriis peccatis. et quando 
sermonem di vidit, traclit aliis, indicans in cor<le suo : hoc di­

citur pro illo, non pro me. 
110. ( Kränkung) A 264 cl : Homo enim clausus in pace 

rnanet; se<l qnando ruminat injurias sibi factas, accidit sibi 
sicut conche a cancro m::irino, qni apponit lapidem inter squa­
rnas. tollite ergo lapi<lem. '. 

111. ((-:-Ctl1eiltrs Jliiilcl1enlirr,t) A 17 5 a: Quid ergo di­
cemus de puellis, quarum cor est sie divisum, quo<l una pars 
est Parisius et alia Rome. nescio qui<l, nisi quod cor sit 
divisum. - cor est simile candele, quam vetula volens offerre 
Beate Virgini, primo figit eam ad altare beati Martini, deincle 
ad altare Nicholai etc. applica ! - Die Alte bedenkt also 
statt der l\lnttergottes zu11ächst die Nothhelfer, einen nach 
dem andern, und erfüllt zuletzt ihr eigentliches Gelöbnis. Das 
Histörchen gehört wahrscheinlich zu dem unzähligemale va­
riierten Stoff von der großen Kerze, die nach der Errettung 
aus dem Seesturm ( durch S. Nicolaus) bis zur wirklichen 
Opferung immer kleiner wir<l. 

112. {Liebeskmnkheit) B 6 c: Quando aliquis infirmatur 
ex amore ad aliquam personam, ex velocitate et tarditate 
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pulsus percipitur, ad quam personam afficitur. n~m pluribus 
ersonis nominatis, audita persona, ad quam affic1tur, pulsus 

!elocius movetur. et ratio est, quia Spiritus descendit ad cor 
ratione doloris, et tune cor magis crucitatum fortius moYet 
partes exteriores. - Hier werden die Erfahrung. sätze ange­
führt, welche entweder in den wohlbekannten NoYellenstoff 
umo-esetzt oder aus diesem abgeleitet worden waren. 

0 

113. (Hochzeit imd Hochzeitsvi·iiuchc) A 25 <7: Quaudo 
pauper puella desponsatur regi ditissimo, magnum gaudiurn 
est generi 1melle; majus tarnen gaudium est, quando de 
puella nascitur beres legitimus. - 2G a: Sicut enim sponsus 
desponsando dat jocalia, sicut Christus tlesponsanclo anirnam 
dat jocalia spiritualia: fülem et alias virtutes. Ygl. Nicolas de 
Biard (Dominicaner des 14. Jahrhunderts) nianuscript 13.579 
(der Bibliotheque Nationale), 203, Col. 4: solent sponsi in 
firmalibus seu sponsalibus sponsas vitare et eis in signum 
di!ectionis ornamenta et jocalia conferre. Darüber IIaureau, 
Notices et Extraits XXXIII, 1 ( 1890), S. 27 3. wo noch an­
dere Stellen über Unkosten der Hochzeit und Bräuche bei­
gebracht werden. - A 16 b: In nuptiis bene onlinatis tene­
tur porta clausa ad vitandum confusionem intr:rntium, unde 
multi mussitant exspectantes adventum sponsi, quia tune 
aperitur, ita quod ipse intrat primus et introducit amicos 
et notos. 

114: (Schach und Wiilfel) B 7 cl: Ludens ad scacos vel 
aleas, quamdiu tenet in manu illud, de quo ludit, habet 
libertatem illud situandi bene vel male, et secuntlum hoc 
potest perdere vel lucrari. sed postquam situavit, non est 
sibi liberum resumere. 

115. (Jfreisel) B 2 a: Puer. videns trocum suum moveri 
et revolvi, sciens, quod, nisi per~utiatur, cito caderet, perr,utit 
eum cum corrigia in parte superiori, in <}Ua est pronior ad 
casum. sie spiritualiter quilibet experitur in se, proniore ad 
~asum, scilicet peccatum, et maxime in parte superiori, scilicet 
m ore. ideo ibi se percutere <lebet cum corrigia abstinentie, 
ne corruat per peccatum. - A 166 a: Discunt circumire domos, 
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non solum curiose, sed verbose et otiose, sicut trocus, qui a 
puero projicitur in loco pulcro, non quiescit, sed continue 
movet pedem, quousque venit ad fossam vel lutum, ubi moritur. 
- Hier wird der Kreisel als ein lebendes Wesen aufgefasst. 

116. (Nacktheit schiitzt 'l'OJ" Gespenstern) B 40 b: Spiritus 
non invadit hominem nudum, sed vestitum; vestitum veste 
alba citius invadit. 

117. (Testament cles Kriegers) B 83 a: Jura dicunt, quando 
miles moritur pro republica, testamentum facit in terra litteris 
proprii sanguinis, quod valet et tenet perpetuo. 

118. (Arche Noe") B 8 c: Archa Noe fuit facta de lignis 
cedrinis et abiegnis (Handschrift abigenis; vgl. Diefenbach, 
Gloss. S. 3 : clat van clennen holte ys ghemaket), que sunt 
arbores alte et recte, et erat levigata et bitumine conjuncta, 
in qua erant cristalline fenestre basse. item in illa lupus, leo 
et similia non comedebant carnes, sed fructus. 

119. (Stachelhalsband) B 84 c: Paterfamilias collum canis, 
quem diligit, cingit aculeis, ne a lupis stranguletur. 

120. (Katzenmad,c) A 1 GO b: Paterfamilias comburit 
11cllem catti sui. ne penlat eum; ita deberent facere mariti 
uxoribns suis ammonendo. diYemlendo ornamenta sna curiosa 
et supcrflua. nota, <J.nod fuit (1 GO u) una mulier curiosa de 
pulcritudine manuum suarum. ipsa mortua, i1n-ente sunt mauus 
ejus nigriores quocun<Jue carbone, in signum displicentie domine. 
- Gehört zu einem sehr verbreiteten Mirakeltypus. 

121. (Schafe vor dem TYintei) B 6 a: Pastores in prin­
cipio yemis optime cognoscunt de ovibus, que potuerint 
transire yemem sine periculo, et que non. nam ille, que excutiunt 
aquam vel nivem cadentem super lanam ita, quod non per­
mittunt illam congclari super se, signum est, quocl ille potuerint 
transire, quia signum est. quod tales satis babeant de calore, 
per <J.Uem poterunt resistere frigori. sed ille, que non excutiunt 
a(]uam de lana, sed ibi congelatur, non poterunt transire, et 
signum est, (]uocl modicum habent <le calore interiori. 

122. (Schelle des Widders) B 70 c: Pastor inter oves 
apponit nolam arietis, ut oves ipsnm ad vocem nole sequantur. 
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ed latrones quando volunt furari aliquid de grege, nolam 
s ' . . t t 
arietis implent terra vel paleis, et sie rapmnt ane em e oves, 

quas volunt. 
123. (Pferde beim -Wasser) A 144 b: Sed nota, est de 

corpore nostro in suo pastu, sicut de quib~sdam equis. in suo 
potu. ciuidam equi sunt, quibus non suffic1t ad necessitatem, 
sed abutuntur aqua acl voluptatem, unde, post(l_uam biberunt, 
quod est necessitatis, cubant se in aqua, ponentes dominu_m 
suum in periculo submersionis ( l 44 c ), quod est voluptatis, 
ita quod nec freno retineri possunt, quamdiu sunt in fluvio. 
unde summum remecliurn est, tales ponere extra fluvium, et 

aquam ad mensuram prebere. 
124. (Passgang uncl Trab) A 3 cl: Nota de e(l_uO, qui de 

novo didicit ambulare. qui, quando est cum equis ambulantibus, 
ambulat en raute; quando est cum aliis, trotat. 

125. (Zelter itncl Lastpfercl) A 67 a: Divites, habentes 
palefridum suaviter ambulantem et cursorem dura portantem, 
quando veniunt ad locum periculosum, ascemlunt cursorem, 
magis volentes cum adjutorio duri cursoris evadere periculum 
hostium et ad domum requiei pervenire, quam plane et suaviter 

ambulando ab hostibus detineri. 
126. (Vorspann) A 14d: Quandoque ad ducendum qua-

drigam onustam per vallem sive planitiem sufficit unus equus. 
tamen in ascensu montis requiruntur duo vel r>lnres, unde 
tune solet equus alterius quadrige alligari quadrige onuste, 

ut possit ascendere. 
127. (Schicksal cler Pferde) B 60 c1: Nobiles habent ali-

quanclo (61 a) equos pulchros et fortes, quos ducunt ad prelia 
et torneamenta. secl quando lesi sunt vel vulnerati, ponunt 
eos ad quarlrigam servitii. 

128. (Schweigen cler Nachtigall) B 48 c: Philornena, cujus 
cantus est gratiosus et delectabilis, statim quando vacat actui 
generationis cum femella, incipit perdere cantum et, ovis vel 
pullis perductis, illo anno postea nichil cantat. - Damit ist 
eine, den Thatsachen entsprechende, Anschauung bezeugt, 
dass der Gesang der Nachtigall mit der Brutzeit - genauer 
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mit der Zeit nach dem Aufziehen der Jungen - für das 
Jahr zu Ende sei. Das spräche bei der bekannten Stell 
Heinrichs von Morungen (MSF. 127, 34 f.): e.z ist site de: 
nahtegal, swan si ir liet volendet, so geswiget sie einirrermaßen 
für die Emendation von Rudolf Hildebrand: Ziep ~tatt liet. 
Aber doch nur einigermaßen ; auch .zit, das Edward Schröder 
vorschlägt, könnte eingesetzt werden, sofern man dem Worte 
den engeren Sinn unterlegen dürfte, den es dann haben muss. 
Im übrigen aber verweise ich auf meine Erörterung der Stelle 
in den Beiträgen zur Erklärung altdeutscher Dichtwerke 
1 (1899), 123 f. ' 

129. (Riemchen der Falken) B 64 c: Avis predalis, quando 
volat a manu tenentis, soluta a magno laqueo, ad predam, 
adhuc habet in pedibus parvos laqueos. unde, licet non volet 
ad predam, sed resideat super arborem, aliquando mediantibus 
illis laqueis detinetur et imolvitur (64 d) et capitur i ta, qnod 
non potes~ volare. - B 83 c: Aves nobiles, quantumcunque 
bene dom1te, semper portantur cum quibusdam laqueolis, ne 
propter eorum mobilitatem hinc et inde avolent. - Im 
Zusammenhalt mit diesen ~ otizen bekommt die wohlbekannte 
Stelle des Kürenbergers (MSF. 0, 5 ff) einen sehr bestimmten 
Sinn'. sie l~ntet: sit srtr-71 ich den rnlken schunc fliegen, er fuortc 
an smem f uoze sicli11c ri(')11cn - (vgl. meine Bemerkungen in 
der eben genannten Schrift, S. 5 ). Diese Riemen sollen also 
den Falken am Fortfliegen hindern, sie sind nicht bloßer 
Schmuck, .. wi~ das Gold an den Federn vielleicht ist (9, 1 f., 
9 f. ), das ubngens auch eine 1'.Iarke des Besitzers darstellen 
mochte, an der das Thier wieder erkannt werden konnte. 
Das versdüirft den Gegensatz zwischen den einleitenden Versen 
de~· Strophe 8, 33-36, welche die Zähmung beschreiben, und 
zwischen der Flucht des Falken, denn gemäß der Bilder­
sprache des Gedichtes werden die Riemen kaum etwas anderes 
denn Verbindlichkeiten bezeichnen, die dem Geliebten auferlegt 
wurden. Der Wunsch, den die schließenden Verse ausdrücken 
9, 11 f.: yot smdc si zesamene, clie gerne gel-iebe wellen sin 
wäre dann nicht bloß ganz allgemein zu verstehen, sonder~ 
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. hd ... 1.i·chen Bezug wenno-leich nur der Resig-
hätte emen nac ruc u1 , 1:' . 

. f d Falken und seine Hernn: Gott sende die 
nation1 au en ) · d 

d
. . ·kl' eh mit Leidenschaft (gerne eman er 

zusammen, ie Wll l . • , • b 
1
. b . der Falke gehörte dann mcht dazu, e1 "a1 loß 
ie en, . N · 
äußerlich gebunden, ihm fehlte die rechte l. e1gung. . . . 

130. (Falke und Reiher) A 86 d: Sicut f~lco i~nob:hs, 
sequens predam suam ardeam, dimittens eam, s1s~~ns m p:sc_e 

t 
.· ,1

0 
quem ardea sibi projicit. falco vero nob1hs non s1st1t pu llu , . 

in l)isce, sed soquitur ardeam, donec eam capiat. . 
131. (Vollei· Kropf des Falken) A 35b: Cum av1s prede 

vel falco volat alte et, quantumcunque vocetur, non vult 
descendere, signum est, quod habet guttur plenum. secl quando 
ad ostensionem modice carnis descen<lit, signun: est, q:1od 
habet guttur (35 c) vacuum et est famelicus. - '\ gl. P~rz:val 
2 21, 23: sine valkencer von Karidcel riten sabents zen~ Plimizcel 
dnrch peizen, da si schaclen kuren. ir besten valken si verli'.'.·en : 
der gahte von in balde wid stiwnt die naht ze walcle. von 11ber­
krüphe daz geschach, claz im was von cleni luoclcr gdcl~ .. 

132. (Zahmer imcl wilder Falke) A 13 c: Isaac d1llgeba~ 
E:;au eo quod de venationibus ejus vesceretur1 unde multi ' .. 
fovent ministros suos, sicut nobiles avem predalem, acc1p1trem 
vel falconem, quem nutrit propter predam. et nota. quod 
plures darnpnifi.cat aves accipiter clomesticus quam silvestris. 
silvestris enim solum preclatur pro se et pullis suis. domesti­
cus autern pro se et pro domino vescente. sie ministri et 
consiliarii majorum mundi plus nocent rei publice quam pre­
dones silvestres

1 
qui solum furantur pro se et pro sua farnilia. 

133. (Jügerkleid) A 19 c: Venator, volens feras capere 
et domesticare, non incluit habitum, cujus colorem fere timent 
et fugiunt, quia sie feras non alliceret, sed fugaret. sed ut 
feras alliciat 

I 
induit se veste viridi vel cooperit se foliis 

nemoris, quod fere inhabitant. Ausführlicher 230 b, wo 
auch die Stricke der Fallen für die J agdthiere grün gefärbt 
werden. 

134. (Übereifer cler Jagdhunde) A 222 c: Canes venatici 
modicam predam sequentes vagantur, discurrunt per nernora 
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in tantum I quod preclam perdunt nec ad dominum reverti 
sciunt. tune dominus revocat eos buccinando cum cornu, quia 
canes clamorem cum cornu libentius audiunt et melius in­
telligunt. 

135. (Jagclhitncle uncl Jnclen) B 35 cl: Canes nobiles1 

quamdiu sunt parvi, comeclunt sub mensa et sunt contenti 
micis minutis. sed quando efficiuntur magni Ieporarii, ascen­
clunt super mensam (36 a) et accipiunt non rnicas, sed frusta 
carnium et panis. et clominus non curat1 quia currunt ali­
quando ad cervum et ad leporem. sie judeus in mundo: quia, 
quando aliqui veniunt ad servitium alicujus rnagni , tune in 
principio sunt contenti paucis et sunt valde bumiles; sed 
quando contingit eos elevari propter favorem domini, tune, 
non recolentes de humilitate preterita, ascendunt mensam. 
sunt enirn equales dominis, et tarnen clissimulant, quia ali­
quando currunt ad negotia domino etiam tractanda, vel ad­
ducunt predam ad dominos. ideo permittunt eos facere, quocl 
volunt. - Dieses Urtheil ist ungemein bezeichnend für die 
Yerbält.nisse der Zeit. 

13 6. ( Wild_pret) B 12 cl: Carnes ferarum, quantumcunque 
sunt nobiles, non dantur cum aqua decoctionis earum; aliter 
euirn essent periculosa. 

137. (Jagclfreucle) B 22 cl: Nobiles1 quando capiunt unam 
feram sive aliquod animal silvestre, tibicinant et faciunt majus 
festum, quam facerent de decem bobus. 

138. (Hasenlciun B 19 b: Quando lepus ascendit montem, 
velociter currit I sed descendenclo immo frequenter precipi­
tatur. et causa est, quia habet pedes anteriores breviores. 
- 21 b: Lepus descenclenclo de alto facilius capitur quam 
ascenclendo. 

139. (Bärenfang) B 41 c: Volens decipere ursum et 
ducere ipsum ad locum, ubi vult ipsum capere, ponit in via 
mel, et ille inveniens viam mellitam eam sequitur et decipitur. 
item via seminata blado decipit porcum et trahit ad locum 
occisionis ; via enim salita decipit arietem, quia sequitur sal 
et trahitur ad macellum. - Die erstgenannte List des Bären-
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fanges gehört wohl in die Kategorie von 'Weiggers Lügen', 
Martin, Z. f. cl. A. 13, 578 f. 

140. (Fischnetz) B 85 b: Piscator volens rete mergi in 
profundam aque, et quod ex una parte elevetur et ex alia 
deprimatur, ligat eoim una parte retis lignum putridum et 
leve, quod ipsum elevat, et in alia parte plumbum. 

141. (Fischgrube) B 42 b: Illi, qui volunt capere pisces, 
quandoque juxta flumen faciunt fossatum quoddam, ad quod 
pisces possunt ire. pisces autem libenter ibi Yeniunt propter 
terram recentem, et in illo fossato capiuntur pisces, qui in 
magno flumine capi non poterant. 

142. (Fischfang bei Licht) B 14c: Dicunt experti, quod 
piscator, volens congregare rnultos pisces, ponit lucernam 
ardentem in vase vitreo intra aquam, juxta quam congregantur 
pisces. 

143. (Fischfan,r; mit der Angelleine) A 214 a : Diabolus 
facit sicut piscator cum linea. quilibet, licet accipiat grof-sum 
piscem, quando tarnen sentit. quod grossus piscis adhesit 
linee, non trahit eum subito. quia piscis grossus lineam de­
bilem rumperet , sed paulatim trahit ipsum per aquam. e 
piscis permittit se trahi, quamdiu sentit se in aqua. fürn liter, 
quando piscis est prope ripam. prope terram, subito arripit 
ipsurn et projicit ex aqua. et sicut piscis capitur et occiditm. 

144. (Fisclnceiher) A 11 b: Pisces in ripa cornm uni peri­
culose vivunt pro se et pro dominis suis. pro se quiclem, 
quia in aqua communi frequentius piscatur, ideo pisces ibi 
frequentius capiuntur. pro dominis vero, quia in aqua communi 
frequentius piscantur domini extranei. ideo rnntra ista peri­
cula remediurn est, juxta fluvium comrnunem habere salva­
torium, - in quo piscatur rarins et in quo piscatur solus 
dominus. - 16 a: Pisces reclusi in salvatorio non possunt 
salvari nec conservati sine aqua viva et pura. unde fit con­
ductus, mediante quo fons vivus influit et descendit. nt pisces 
preserventur a corruptione. 

145. (Schwimmen lernen) B 29 c: Pueri, atldiscentes 
natare, faciunt fasciculos de juncis grossis, qui eos super 
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aquam sustinent. - \Yird heute so am Wörthersee in 
Kärnten geübt, und wahrscheinlich an vielen anderen Seen. 

146. (Magnetberg?) A 265 b: Exemplurn: in mari sunt 
lapides et scopuli, qui navem onustam ferro ad se trahunt in 
tantum, quod amoveri non potest, nisi frustrate. 

147. (Schiffszwieback) B 12d: Navigantes mare portant 
panem bis coctum, quem comedunt, quia ille panis de difficili 
aut quasi nunquam putrescit. - Schiffszwieback (panis nauticus 
bei Plinius) ist den Alten vollauf bekannt gewesen, auch 
Zwieback überhaupt als Soldatennahrung, nur für das Mittel­
alter sind die Zeugnisse darüber spärlich. 

. 148. (Grundwelle, mhd. selj_ncege) B 24 c: Naute experti 
d1cunt, quod in mari nullum est periculum ita magnum nec 
rnalum nec ita timendum (Handschrift timid um), sicut illud (24 d), 
quod venit a fundo maris. ventus enirn inclusus in fundo 
maris, quando exit, elevat terrarn, et quando invenit na.vem, 
eam submergit. sie inter pericula, que horno patitur, majus 
est in domestico inimico vel ex carne propria, inclita ad 
malum, vel aliquando ex parentibus carnalibus, quia ab illis horno 
in minus cavet, ideo citius periditatur. - Die vielbesprochene 
Stelle in Hartmanns von Aue Büchlein 352 ff. (Ausgabe Yon 
Bech, 3. Aufl. 2, 60) lautet: - 1·ehte als des mcres fluot: 
s6 daz cler ebenzcint verllit und ez mit ganzen ruoicen stät 
uncl dar 11{ guot ze wesen ist, so kumet e.t lihte in kurzer frist, 
dr,z sich beweget der grunt (daz 1·st allen den 1col kunt, die da 
mile gewesen sint) uncl liebet sich itf' von gruncle ein icint, 
daz heizent sZ selpwege, und machet groze iindeslege und lllit 
vil manne llen tot gegeben ze ba?sem icehsel für daz leben unrl 
vil manegen vesten kiel versenket in des meres giel. Die Notiz 
des Jakob von Lausanne ist unter drn Parallelen, die ich 
bisher gefunden habe (vgl. meine Bücher Über Hartmann von 
Aue S. 464 f., Das Christenlhum in der altdeutschen Helden­
dichtung S. 196 f., dann Anzeiger f. d. Alterthum 25, 33), 
diejenige, die am meisten zutrifft und dem Wortlaute ,,..ie 
der Sache nach am besten mit Hartmanns Versen überein­
stimmt. 



176 :1Iiscellen aus Grazer Handschriften. 

149. (Große uncl kleine Schiffe) B 75b: Differentia est 
inter navem et naviculam: quia in magna navi transit homo 
cum equis et curribus: in navicula non, immo oportet talia 
dimittere, qui vult esse securus. 

150. (Die Seele eine leere Tafel) A 58 c: Exemplum in 
natura: secundam Philosophum (d. i. Aristoteles) anima creatur 
sicut tabula rasa, in qua nihil depictum est. modo peccatores 
depingunt eam turpitudinibus peccatorum. - Seiner eigen­
thümlichen Fassung nach gehört dieser Satz in die Vorgeschichte 
von Lockes n unbeschriebenem Blatt". 

151. (Wein bei Gewitter) B 85 b: Violentia tonitrui quando­
que facit tremere arbores et quandoque eas frangit, vinum 
(Handschrift viam) etiam turbat in doliis. 

152. (Durchgang des Lichtes clurch Glas) A 21 b: Videmus, 
quod lux pertransit vitream (sc. fenestram) sine foramine, 
sine Iesione. lux tarnen retinet colorem vitree in quod, si vitrea 
sit rubea, splenclor radii est rubeus, et sie est de aliis colo­
ribus. sicut Dei Filius, lux vera, pertransit uterum Virginis 
sine lesione, et inde secutus est splendor similis vitree. -­
Das ist eine hübsche Fortbildung des alten Gleichnisses. 

153. (Wasseruhr mit Auslö'sung) B 19d: De orologio de 
aqua cadit aqua guttatim de vase, in quo erat, et tune 
evacuato vase subito cadit orologium et cum impetu. -
Wasseruhren mit Schlagwerk oder mit einer Auslösung, die 
eine Kugel in ein Metallbecken fallen lässt und dadurch den 
Ablauf eines bestimmten Zeitraumes ankündigt, kennt man 
aus dem Alterthum nur bei den Automaten des Heron von 
Alexandria, im Mittelalter als kostbare Rarität, wie z. B. das 
von Harun-al-Raschid im Jahre 807 an Karl den Großen 
übersandte Geschenk. Vgl. Eugen Gelcich, Geschichte der 
Uhrmacherkunst, 5. Aufl., Weimar 1892, S. 14-22. 

154. (Räcleruhren rnit Schlagwerk) A 168 d : Religiosi, 
volentes certa hora surgere ad vigilandum cum Christo, cottidie 
habent juxta se orologium, cottidie currens et quosdam ictus 
percutiens, qui non excitant dormientes. sed, quando finaliter 
horologium cadit, magnum ictum percutit, ita quod dormientes 
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ex ictu vigilare facit. - Unzweifelhaft ist hier unter der 
Räderuhr (cnrrens, percutiens) eine solche mit Schlagwerk ge­
meint, die sich dazu eignet, die Mönche im Dormitorium 
( das wird wohl durch juxta se bezeichnet sein) zur Matutin 
zu wecken. Für diesen Gebrauch bietet die Stelle wohl das 
älteste Zeugnis. Denn, sieht man von den ga11z unsicheren 
Nachrichten ab, denen gemäß Gerhert von Aurillac (als Papst 
Sylvester II ., 999-1003) und Abt "Wilhelm Yon Hirsau im 
11. Jahrhundert Räderuhren, sogar mit Schlagwerk, con­
struiert haben sollen, so bietet das 12. und 13. Jahrhundert 
gleichfalls nur sehr unbestimmte Mittheilungen. Erst mit dem 
Ende des 13. J11hrhunderts kennt man Räderuhren auf Kirch­
thürmen, die auch Stunden schlagen ; solche erwähnt Dante 
und Flaminius Strada. ·während des 14. Jahrhunderts werden 
sie häufiger, sind aber noch am Ende dieses Zeitraumes in 
den Städten selten. Räderuhren in Wohnräumen fanden sich 
vereinzelt gegen Enrle des 13. Jahrhunderts in Klöstern. sie 
gaben jedoch nur des l\Iorgens einen Schlag, indes hier.' bei 
Jakob von Lausanne. die Uhr zuerst die Stunde schläo-t und 

0 

dann durch ein besonders starkes Geräusch (cadit meint wohl 
eine Auslösung wie bei der ,Yasse ruh1} die Mönche auf­
weckt. Vgl. Gelcich a. a. 0. S. 2 J -- 30: Krünitz, Ökon-techn. 
Encyklopädie, Band 193 ( 184 7) S. 2 l 8 ff. - Wahrscheinlich 
eines der allerfrühesten Zeugnisse für den Gebrauch von 
Räderuhrcn überhaupt (sicherlich in einem geistlichen Hause) 
bietet die Grazer Handschrift 1531 (über sie Ygl. oben S. 132) 

aus dem 12. Jahrhundert, wo es 134b heißt: Horologium 
sunt peccaiorPs, quia, sicut rnta horologii circuit Pt circiwn:olt'itur 
sie peccatores dr 1.·itio i·n 1.:itt"um. ' 

155. (TYctterhahn) A 147 d: Isti sunt similes gallo super 
campanile posito, qui vertitur ad flatum yenti, sed non o-ra­
ditur, unde non movetur de loco ad locum, sed manens os~en­
dit flatum Yenti et unde venit ventus. 

156. (Zirk,,l) B 39v: Nota, quod circulus non potest 
perfectus fieri ita. quod redeat de puncto ad punctum, nisi 
unus pes circuli infigatur immobiliter in medio. exemplum in 

(;\fülhei l. des hi;t. \'ereines f. Steiermark, XLVITI. Heft 1900.) 12 
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natura: avis nobilis, quando capit leporem, figit unum pedem 
in terra et alium super leporem vel predam. si enim utrum­
quc poneret super leporem, lepus portaret eum. 

157. (Thurmglocke) A 64 a: Dicunt periti, quod campana, 
quantumcunque trahatur fortiter et pulsetur, quamdiu habet 
motum et transitum liberum ita, quod nihil circa se tangit, 
est in securo, non frangitur. sed, quando pulsatur ita, quorl 
aliquid circa se tangat, vel ad aliquid inpingat, etiam modi­
cum, facillime frangitur. signum autem fractio (64 b) nis est 
sonus raucus. postquam autem fracta est, non potest renovari, 
nisi virtute caloris resolvatur, liquefiat et sue formule applicetur. 

158. (Schröpfkopf) A 201 b: Vas plenum uno corpore 
non attrahit aliud, nisi primo corpore vacuetur. ventosa (Du 
Cange 8, 27 4 f.) plena vento vel aere non attrahit sanguiuern, 
nisi vulnerato corpori applicetur. icleo cyrurgicus intra ven­
tosam moclicum ignem accendit stuppe, et aerem ibi exeuntem 
consumit, et quantum ignis consumit de vento seu aere, tan­
tum ventosa attrahit de sanguine. 

159 . (Amboss) A 167 b: -- quoniam incus, quo magis 
percutitur, durior est; quando super incu,lem percutienda 
cetera ferra domaJ;1tur, ipse remanet durus et indomitus. -
15 b: nullum ferrum ita frequenter percutitur martello sicut 
incus, qui tarnen ex percussione non extenditur nec mollescit, 
imrno stringitur et durescit. ratio est : licet incus prope ignem 
situs sit, non tarnen ignem tangit nec ab ipso calescit; unde, 
quia incus percutitur frigidus, ex percussione non mollescit, 
sed induratur. - Das gibt zu einem Sprichwort Anlass, wor­
llber vgl. meine Abhandlung: Zeugnisse Bertholds von Re­
gensburg zur Volkskunde (1900). 

160. (Siegelbilcf) A 7 a: Ymago sigilli et cetera, que in 
sigillo sculpuntur, sunt omnia invisibilia et ignota, antequam 
ymago cere inprimatur et applicetur ; sed post impressionem 
ymago et que in sigillo latebant, clare videntur. 

161. (Das Golcl cler Alchemie) A 67 c: - quoniam au­
rum alkeminie factum bene transit per ignem semel seu bis, 
nec percipitur ante tertiam conflationem. 
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162. (Kleider reinigen) A 9 c: Macula quandoque ita for­
titer adheret vestimento, quod per lotionem aque simplicis 
mundari non potest. immo oportet, quod aque apponuntur 
vel species terre, ut sapo, vel ciueris vel lapidis, sicut vi­
trum, et ista dant aque virtutem mundandi, quam prius non 
habebat. 

163. (Kunststück) B 41 b: Dicunt experti, quod quando 
os urinalis, infra quod candela est accensa, est posita, appli­
catur ad os alterius vasis aqua pleni, quia candela consumit 
aerem, qui infra urinale continetur, facit aquam defluere, que, 
cadens in superiorem partem candele, lumen ejus extinguit. 
sie, quando ardor male inflans consumit amorem spiritualem, 
qui signatur per aerem, tune facit ascendere amorem ( 41 c) 
casualem, qui signatur per aquam, qui, tangens superiorem 
partem anime, scilicet rationem, extinguit judicium rectum 
et tune diabolus ducit hominem. 

164. (Das Wasser schläft,) A 7 d: Quando enim aqua in 
vase non dormit nec quiescit, secl fortiter movetur, lavat ip­
sum; quando vero non movetur, sed clormit, statim gene­
ratur fimus et lutum in fundo , demum putrescit aqua et ge­
nerantur vermes, ex quibus fit vas fetidum et immundurn. 

165. (Wachsei) A 31 c: Exemplum in natura: vas cle cera 
virginea factum ad modum ovi, intus concavum, exterius un­
clique clausum, positum in mari, trahit ad se aquam dulcem, 
Iicet circumstans sit salsa et amara. 

166. (Winclei) B 85a: Ovum venti, cum non habeat vir­
tutem, ut ex eo exeat pullus, vacuum est et dicitur inane, 
quod apparet. nam ovum tale, positum in aqua, non stat 
firmiter sicut ovum plenum habens virtutem seminis, sed vacillat. 

167. (Eierschale) B 7 c: Testa ovi, purgata humore pro­
prio, et rore celi repleta, obdurata aliquo, ne ros exeat, posita 
_juxta hastam in fervore solis, ascendit per hastam. 

168. (Siedender Topf) A 68 a: Sicut enim olla fervens 
muscam super se remanere non permittit, immunditiam spume 
abjicit et, quod in fundo latebat, extra exilire facit, sicut 
patet in pisis et fabis poti bullientis. 

12* 
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169. (Brunnenvergiftimg) B 30 d: In fontibus publicis, 
non clausis, aliquando animalia venenosa fundunt venenum, 
et maxime tempore veris, quod est tempus deliciosnm. tune 
enim illa animalia sunt in fervore libidinis, et ideo tune est 
periculum bibere de illis aquis. 

1 7 o. (Bausteine) B 38 c: Lapides, facientes murum rec­
tum, nunquam dant transitum aque, immo prohibent: sed la­
pides curvati, ut apparet in pontibus, illi dant transitum aque. 

171. (Erdpech) B 40 b: Inter omnia vincula melius et 
fortius est bitumen conjungens, unde conjuncta bitumine vix 
separantur, sicut patet in antiquis muris. et tarnen ea. que 
sunt conjuncta bitnmine, sanguis eorum post solv1t et dis­
sol vit. 

172. (Edelkastanie) B 40 c: Castanea, quando ponitur 
integra in ignem, propter calorem receptum interius , quem 
non potest exspirare, rumpitur et saltat extra ignem. 

l 7 3. (Des Flachses Qual') B 84 d : Linum, licet ex 
semine modico et satis immundo oriatur, efficitur tarnen pul­
chrum et mundissimum per multas tunsiones et percussiones. 
- Vgl. Ludwig Laistner, Das Räthsel der Sphinx, Grund­
züge einer Mythengeschichte. 1, 8-13: Des Flachses Qual 
(1889). 

17 4. (Des Henkers Strick) B 8 b: A rnritia est Iaqueus, 
quo suspenduntur fures. nota: laqueus ille est talis con­
ditionis, quod, quando in collo hominis ponitur, nisi apponat 
statim man um, statim stringit ita, quod horninem strangulat; 
et quanto res ponderosior, tanto iste laqueus rnagis stringit. 
ideo illis, qui hoc laqueo tenentur, ligantur manus, ne se 
juvent. 

175. (Sprichwcirtliches) A 65d: Vulgo dicitur: qui non 
facit quando potest, non facit quando vult. - 101 ä: Vulgo 
dicitur, quod de bono facto collum frangitur. -· 103 b: Vulgo 
dicitur: post magnum gaudium venit magnus dolor. - 131 c7: 
Notandum, quod secundum poetam (vgl. Ovid. Pont. 2, 6, 38) 
non opus est, celeri subdere calcar equo, sed pigro. - B 22 c: 

Commune dictum est, quod tria sunt, que expellunt hominem 
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de dorno sua, scilicet : fumus, stillicidium et linguosa mulier. 
- Vgl. den von Kolmas, MSF. 120, 18 und die Anm., wozu 
noch zu stellen ist: Petrus Cantor im Verbum ab breviatum, 
Mignes Patr. Lat. 205, 331c. - A 33b: Vulgo dicitur: 
pauper est, qui non videt. ratio est: contingit quandoque, 
quod inter mnltos pauperes, sedentes ante januas magnarum 
ecclesiarum, est unus cecus. tune persona transiens dat eis 
elemosinam, non tarnen de meliori. sed communiter de pejori 
moneta, falsam et depilatam. tune pauper clare videns, quando 
illa falsa moneta projicitur in scutellam, modicum curat, quia 
parum lucratus est; pauper vero cecus multmn gaudet, cre­
dens, quod sit res magni valoris. quia enim non videt, quid 
est, ex quo audit scutellam sonare, credit, optime esse solutus. 
- Das Beispiel ist übel gewählt, denn gerade am Klange, 
beim Wurf in die Schüssel, ist die schlechte Münze leicht zu 
erkennen. 

176. (Fabeln uncl Fabelartiges : vorn Fuchs, der sich todt 
stellt) A 2 l Ob: Isti similant se mortuos mundo, quasi non 
curantes de munclo, et tarnen in veritate vivunt munclo, quia, 
quicquid faciunt, totum est ex instinctu acquirendi aliquid 
terrenum. sicut recitatur de vulpe, que finxit se mortuam, 
quousque pro certa fuit , ubi erant pulli, et tune comeclit et 
ostendit se vivam. - Lässt recitare auf eine Fabel in Versen 
schließen? - A 264 cl: Nota de vulpe, que, fingens se mori, 
elevat pedem ad celum et sie capit bestias. sie ypocrita ad 
sui laudem hodie et principaliter trahere intendit, semper 
claudicat, vel quia pedes sinistri sunt breviores. 

l 77. (TVolf) A 30 b: Lupus, volens vincere equum, im­
plet se terra, et tune suspendit se ad collum equi, et sie 
equum inclinat. - Das verdichtet sich zu einem Sprichwort 
bei Berthold von Regensburg, vgl. meine unter Nr. 159 
citierte Abhandlung. - A 68 b steht eine ähnliche Notiz 
darüber, dass der Wolf Erde frisst. 

178. (Maulwurf) A 218c: Multi multasciunt etseipsos 
nesciunt. tales vere assimilantur talpe, que, quamdiu fuerit 
inter terram, optime seit se regere, victum et que sibi sunt 
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necessaria invenire. sed ponatis eam extra terram, ceca est, 
totum suum regimen perdit. 

17 9. (Heupferd) B 18 c: Locusta nunquam apparet nisi 
in estate, et tune herbas corrodit et flores , saltans de loeo 
ad loeum, et nulli servit. sie multi curati in estate, quando 
debent eolligere fruetus eeclesie, tune apparent et tune eorro­
dunt, quod totum seeum portant, ut vix dimittant vieario 
panem ad eomedendum. 

180. (Affe und Nuss) A 60 d: Sed quidam faciunt de 
medieina penitentie sieut simia, inveniens duram et amaram 
nucem exterius, statim projieit eam, non penetrans ad nueleum 
duleem interius. sie quidarn, sentientes penitentiam duram et 
amaram exterius, refugiunt eam, non considerantes dulcedinem 
spiritualem, que in talibus invenitur. - B 24 a: Expertum 
est, quod simea, aecipiens nueem, ponderat eam, q uam, si levem 
et parum ponuerantem invenit, abjicit eam et non curat. sed 
que ponderatur, illam eustodit. sie mundus hominem habentem 

' pondus divitiarum, diligit et custodit; amicurn illum autem, 
qui est levis sine divitiis, abjicit. - Das ist der Stoff der 
zweiten Fabel Boners, vgl. dazu die Abhandlung von Chr. Waas: 
Die Quellen der Beispiele Boners, Dortmund 1897. S. 41f. 

181. (Fledermaus) B 91 c: nota fabulam: Vespertilio 
exeusavit se de festo leonis, dixit, se esse avem propter alas, 
quas habet. sie exeusavit se a festo aquile propter pedes 
quatuor, quos habet. et signifiat ypocritam. vespertilio enim 
non habet plumas in alis, sed magis carnem vel pellem 
tenuem. 

182. (Der Hirsch ohne Herz) B 20 b: nota fabulam: Leo 
senilis fuit infirmus, et consuluit sibi vulpes, quod, si come­
deret de eorde cervi , curaretur. adductus est cervus et 
occisus,. et vulpes statim accepit cor et comedit ipsum. quod 
!upus : 1dens, accusavit eam apud leonem, quod morsellum 
lta dehcatum, qui leoni reservabatur, comedisset. vulpes re­
~pondit,. l~one interrogante de hoc: 'domine, non est ita. 
~mmo sciatis, quod ille eervus non habuit cor. si enim habu· 
isset cor, non Yenisset ad vos; sciebat enim, quod volebatis 
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ipsum occidere! - Die :Fabel beruht darauf, dass der Sitz 
des Verstandes im Herzen angenommen wird. 

183. (Der Vogelfänger) B 6d: nota fabulam: Auceps 
quidam ceperat multos aves in reti. dum autem iret ad tollen­
dum eas, lacrimabatur (7 a) propter frigus et Boream flantem. 
quem respiciens una de aviculis dixit socie sue: 'vides, quam 
bonus homo iste est, quoniam diligit nos, ut compatiatur 
nobis, quia sumus capte; plorat enim.' respondit alia: 'heu, non 
respicias oculos, sed digitos et manus, quoniam sanguine 
plene sunt. statim enim, ut accipit unam ex nobis, rumpit ei 
collum et eam occidit.' sie qui vult judicare de amicitia, <lebet 
respicere ad facta, non ad verba; ad manum non ad oculum; 
quia multi fingunt se amicos verbo, qui sunt inimici facto. -
Vgl. die 69. Fabel Gerhards von Minden, ed. Leitzmann 1898. 

184. (Erzähliingsstoffe). Wie schon oben, S. 139, angegeben 
wurde, will ich hier nur eine kleine Auswahl des bei Jakob 
von Lausanne verzeichneten Materiales vorlegen. Und zwar 
zunächst eine Anzahl von Stoffen, die auf die kürzeste Form 
eines bloßen Citates gebracht worden sind und den studierenden 
Prediger nur an das, ihm ohnedies geläufige Histörchen erinnern 
sollen. So heißt es A 88 c: nota de presbitero et filio suo 
dampnatis, ohviantibus sibi in puteo inferni. Dieselbe Geschichte 
wird dann ausführlich 225 c, rl von zwei Wucherern erzählt, 
Vater und Sohn, die im Höllenfeuer, in zwei Eimern auf- und 
absteigend, sich begegnen. - 90 c: nota de demone timente 
umbram crucis in vita beati Christophori. - 98 d: nota de 
thesaurario mortuo propter morsum catuli sui in digito. -
106 a: erwähnt Holofernes und Judith mit der Bemerkung 
nunquam enim bona cantilena audita de gulosis, womit wohl 
Fableaux gemeint sind. - 248 a: nota de episcopo Metensi, 
omnibus bonis spoliato, et anulo violenter cum digiti excoria­
tione amoto. - 67 c: nota de jacente, vidente pratum, lectum 
pulcherrimum, cui igni pes accensus est. - 104 c: nota 
exemplum de cane, qui dixit domino suo, quod mulier sua 
ostendebat sibi beansemblant savelm-arite. - 86 b: exemplum 
lapidis, quem de mandato heremite homicida solus levare non 
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poterit, quem ambo simul facile levaverunt; angewandt auf die 
Unterstützung durch Gebet. - 80 d: nota de rustico exeunte 
in periculo maris, qui promisit beato 11ichaeli vaccam et 
vitulum, et, quando evasit periculum, dixit: .Michael, Michael, 
ne le vac ne le vel! Vgl. oben ~r. 111. - 64 c: nota de scolari 
differente ingressum ordinis usque ad crastinum, cum illa 
nocte mortuus perdidit suffragia trecentarum ecclesiarum. 

185. (Die hartnäckige B eichterin) A 105 a: ~on sicut 
fecit quedam bona mulier, que semel confitebatur et accusabat 
se gravius quam poterat, et in quolibet Yerbo confessor 
spuebat, ac illa dixit sacerdoti: · domine, si vos deberetis 
crepare per medium, antequam recedam, dicam Yobis toturn.' 
illam enim tenebat diabolus per guttur. 

186. (Eremit, Toclesnacht cler Sodomiten) A 18 c: nota de 
herernita, involvente manus suas, ne corpus matris sue tangeret. 
corpus mulieris viro est ignis et e converso. ab ista lepra 
mundavit nos Christus in sua nativitate, quia munditiam cordis 
et corporis summe dilexit. unde matrcm virginem elegit et 
omnes Sodomitas in nocte nati vitatis occidit. si ergo infectus 
es morbo isto, vade ! - Dass die Sodomiter in der Christ­
nacht starben, ist eine verbreitete Ansicht, vgl. Graec. 822, 
119 cl: de Sodomitis, qui in nocte, dum Christus nasceretm, 
omnes perierunt. 

187 • (Schrecken cler Hijlle) A 17 b: nota de religioso 
des~erato in hora mortis, qui tandem penitens et ad cor 
rediens, refeit, se desperatum fuisse, quia diabolus objecit ei, 
peccata sua non esse remissa et ipsum fore dampnandurn 
addiditque, quod plus vellet transire per ignem. de ferro: 
plumbo et sulphure liquefactum, in Iecto, in quo erat, nsque 
ad finem terre sernper eundo, dum viveret, quam iterum 
videre demonem, ut fecerat modico temporis in tam turpi 
effigie. 

1_88. (Der verstockte Dieb) A 104 a: Multi sunt similes 
latrom ad l)at1'bt1lu111 ,,e · t· · • · 

<. men 1. qm, cum Juclex compateretur m 
tantum, ut ei omnia indulgeret et penitus liberaret, deinde 
tamen emendam spon le . 11 . c 1 e ve et, et latro respond1t, quod 
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aliquo moclo a furto abstinere non posset, cum furari esset 
sibi summe delectabile; quo audito latro suspensus est. 

189. (Gewalt des Kreuzzeichens) A 87 b: Nota de judeo, 
signante se signo crucis, quem demon non poterat tangere: 
vas est vacuum, signatum tarnen. item de demone fugiente 
signum crucis, sicut habetur in historia Christophori (vgl. 
Nr. 184), et viele ibi, umle contra insultum canis inferni 
offerenda est hec hostia. 

190. (Die grö7Ste Lüge cler ·w elt) A 245 c: Quidam trufo.tor 
in quadam rnagna curia petebat, quid esset sollempnius mendaci­
um de mundo? alius trufator respondit sibi, quod clerici et 
religiosi sollempnius mentiuntur, quam homines rnundi. nam 
sacerdote dicente in missa: 'Sursum corda !', illi cant.ando et 
audiente populo sollernpniter mentiuntur: dicunt, 'habemus ad 
Dominum', cum tarnen totum cor suum }'iabeant ad mundum. 

191. (Strafe der Eitelkeit) A 264c: Puella quedam respi­
ciebat faciem suam in aqua et arridebat ei, et similiter imago 
ridebat. tune voluit eam osculari, et inclinato capite in aqua 
submersa est. 

192. (Unsegen des Reichtl1n111s) A 265 & : Corvus libenter 
congregat pecuniam, sed postea venit quidam et accipit. multi 
enim sunt tales. exemplum: in quadam civitate quedam mulier 
fuit mortua. fecit executores, et quanclo ipsi invenerunt pecu­
niam congregatam, quilibet accepit partem suam in disco. illa 
ad unam solam missam non accepit. 

193. (Strafe des Hochmuths) A 195c: Quidam enim, cum 
litigasset cum alio pro quodam pingui beneficio et optinuisset, 
et legeretur illud Evangelii (Matth. 23, 12 etc.): 'Omnis, qui 
se exaltat, humiliabitur', dixit: ' falsum est. quia, si me humilias­
sem, beneficium non optinuissem.' et statim quasi gladius 
igneus transiit per os ejus, et exspiravit, et impletum est in 
eo illud judicium. 

194. (ChristusunclclerBarbier) A 178b: Nota de barbi­
tonsore latrone, q ui furatus fuit baconem, quem Christus 
veniens in forma viri convertit. qui, cum vellet radere caput 
ejus, invenit a parte (Handschrift a1:,te) posteriori duos oculo8. 
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· t t· Chi·istus ait · 'ego sum Christus, qui cum istis cm supen 1 • . . 
oculis vidi te furantem baconem'. qui statun convert1tur, 

penituit et factus est sanctus l1omo. _ 
195. (Christus und der entlaiifene Oleri~er) A 254 d: ~xe~-

plum de clerico, qui exivit religione:11. q~~' cum esset m via, 
esuriebat, et invenit peregrinum. qm petut ab eo panem_,_ et 
dedit ei durissimam. quod cum comedere non posset, petnt a 
peregrino, quod, si aliquid haberet in cado, quod pe~·mitteret 
panem mollifi.care. tune apparuit foramen, de quo _ ex1bat san­
guis in copia maxima, ut aqua de fonte. et cler1cus obstu­
puit, querens, quis esset peregrinus. dixit: 'veni_ et mollifica 
panem hie! tu exivisti de religione propter a_sp~ntate1~; con­
sidera, quantum ego Christus pro te sustmm, et hbenter 
sustinebis.' tune ille cum devotione ad ecclesiam rever-

sus est. 
196. (Das glühende Eisen) A 105 a: Exemplum de muliere, 

quam vir suus habebat suspectarn, et injunxit ei, ut ad pur­
gationem suam tangeret ferrum candens. que confessa est 
interim, die autem assignata sibi ferrum ignitum tetigit et 
illcsa permansit propter gratiam Christi et Yirtutem sacramenti 
in ea exeuntis. postea infelix, predicti benefi.cii immemor, cum 
in peccato suo esset relapsa cum amasio suo, vidit coram se 
predictum ferrum totum frigiclum. quod accipiens rigide et 
cum jactantia ribaldo suo retulit dicens : 'ecce ferrum, quod 
totum rubens pro nobis portavi, et nihil nocuit mihi.' et 
statim miraculose ferrum frigidum eam cremavit. 

197. (Die Wunden des Ritters) A 105c: Exernplo nobilis 
domine vel domicelle: quando maritus vel amicus fuit in bello 
vel in torneamento, ipsa recipit eum et introducit in cameram 
et claudit hostium supra se et inquirit diligenter omnes 
plagas, omnia loca, in quibus amicus suus vulneratus est. 

198. (Bilder und Kinder) A 106 c: Exemplum de pictore, 
qui faciebat valde pulcras imagines, et generabat turpissimos 
pueros. et cum quereretur ab eo causa, respondit: quod imagines 
fadebat de die, quando bene videbat, sed pueros faciebat de 
nocte, quando non videbat. 
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199. (Beispiel der Barmherzigkeit) A 74b: Exemplum: 
nobilis quidam fratrem suum a quodam rustico occisum per­
didit, qui quasi peregre profectus, cum magno comitatu homi­
cidam illum solum in agro invenit. qui extracto gladio cum 
vellet eum occidere, ille in terram prostratus clamavit dicens: 
'miserere mei, nobilissime, amore Christi, qui tui misertus 
est et omnem mundum sua morte redemit !' mox nobilis, versus 
in lacrimas, manum retraxit. sed, cum hoc ignavie reputa­
rentur a sociis, iterum manus extenderet in prostratum, iterum 
reus ob remissionem peccatorum misericordiam petens, secundo 
manum disposuit. et tertio, increpatus a suis, is, cum mortem 
certius intemptaret, et reus ob evasionem augustie, quam 
omnis caro in futuro mundo perpessura est, (peteret), respondit 
nobilis mente et genere: 'ego mortem fratris tibi indulgeo.' 
mox eadem die intrans ecclesiam pro missa audienda, coram 
imagine Crucifi.xi sedendo flectens genua, visus est a quodam 
sancto ad singulas genuflexiones nobilis Crucifixus inclinare 
caput. vocans sanctus nobilem ad partem, interrogavit, quis 
esset. cui ille miles: 'sum in terra rnea.' cui sanctus : 'dicas, 
karissime, nibil celes: in quo magis confidis te Dei miseri­
cordiam meruisse ?' (7 4 r) cui ille miles: 'sum in seculo cle­
ditus, nihil aliud apud Deum meritum, nisi forsitan hoc'. et 
factum retulit. tune sanctus narrans ei. quod Yiderat (Hand­
schrift videat), hortatus est eum ad bonum. malum est igitur, 
vindictam expetere, maxime turbatione durante. unde Tarentius 
ille nobilissimus, inveniens dictum villicmn, qui sua male dis­
pensaverat, ait: 'de te vindictam sumerem, nisi tibi iratus 
essem.' maluit impunitum dimittere quam per iram impium 
punire. 

200. (Genesung Philipps von Savoyen) A 65 d: nota de 
Philippo, comite Sabaudie, infi.rmo, et cum fuisset ei laxata 
dieta, medicis (66 a) offerentibus vinum et carnes, quod primo 
negaverant, quia desperabant de ejus evasione, dixit: 'modo 
est morellus in pratis.' - "Nun ist der Rappe wieder auf 
der Wiese" (Du Cange 5, 519: morellus, cheval moreau). 
Vgl. das Wort Graf Eberhards des Rauschebart (4, 80): 
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"Der Fink hat wieder Samen!" (Schmidt-Hartmann, Gedichte 
von Ludwig Uhland 1, 290 und Anm. 2, 106). 

201. (Der Herr von Tornay) A 68 c: nota de domino 
de Tornaco, spoliante 1r.onachum sub castro transeuntem, ut 
tunicam daret alteri religioso. 

202. ( Wimder der Eucharistie) A 135 a : In provincia 
Narbonnensi, tempore, quo heresis contra eucharistiam pullu­
labat, quidam piscator doctus fuit a quodam heretico, quod 
corpus Christi in ore susceptum non comedit, secl suadet (135 b), 
ut primo pisci capto in ore poneret, permittens ipsum abire, 
ut habundaret in captura piscium. qui corruptus fecit. tandem, 
pur~ata jam heresi, quidam curatus parochie, in qua accidit, 
cep1t, quantmn potuit, in sacramento eucharis tie populum 
confirmare, et ut majorem reverentiam adhiberent, faciebat 
omnes campanas pulsari sollempniter, ex quo incipiebat 
sec1:etum misse. ille vero peccator, in peccato suo viginti 
anms perdurans, tandem, dolens et con tritus, confessus est. 
curatus, cum non p~sset absolvere, ipsum ad archiepiscopum 
vel _ad ~abentes eJus potestatem ire monuit; qui omnino 
renmt, _dicens, quod in perpetuum alii non diceret peccatum. 
quo~ videns curatus_, 1'.e animam subditi perderet, promisit, 
se Iturum ad archiep1scopum et potestatem absolvendi im­
~etraturum. qui, co~fessionibus impeditus, non ivit. peccator 
ille, volens commumcare, venit ad curatum, ut absolverE:tur. 
sacerdos' se humiliter excusans a communione usque ad 
Octav~m Pasche consuluit (-). qui, non audens remanere in 
eccles1a,_ durn populus communicaret' pre verecundia ivit ad 
lo~um, lll quo peccatum fecerat, flens et ejulans videns ex 
ahqua parte fluminis piscem stantem et corpus' Domini in 
ore po1:tantem et ad se accedentem. ipse non audens accre-
dere c to · ' 

• , J cucu_mt ad curatum, nuntians (135 b) quod viderat. 
qm ambo vemente~ • . 
11 ' . . ~' cu~1 non omnmo v1derent, cepit fiere 

i_ ~ p1~c~to1 et cum lacrunis se in terra volvere. mox appa-
1 mt p1sc1s corpus D · · • . ' omim rn ore portans (135 c) et 1 directe venie ac eos 
et . n~. curatus, corpus Christi reverenter susCJprens, 

p1scem cep1t et totum ad ecclesiam detulit, et mediam 
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partem apud se retinens, aliam partem in signum miraculi 
n,d ecclesiam cathedralem misit, et publicato miraculo devo­
tionem et fidem sacramenti plurimum dilatavit. - Sehr in­
teressaHt ist der Ausgangspunkt der Geschichte, nämlich der 
Aberglaube, die Eucharistie verschaffe Segen beim Fischfan~. 
Wenn Jakob von Lafüanne meint, der Verführer müsse em 
Häretiker gewesen sein, so hat er schwerlich recht damit: 
wahrscheinlicher ist es, dass der Aberglaube in katholischen 
Kreisen entsprang, weil die große Macht der Eucharistie 
dabei vorausgesetzt wird. 

203. (Die B egtti·ne 'l)On Rouen) A 136cl: notaexemplum 
de beguina Rotemagensi loquace: unde, si vis, quod Christus 
tibi remaneat et appareat, custodi ostia domus tue. 

204. (Der Priester ron Lausanne) A 225 c: nota de 
sacerdote Lausannensi, qui in amaritudine et penitentia vivens, 
cum argueretur, quorl se nimis affligeret. respondit: 'si locus 
esset intus ignis , plus vellem ibi per totam vitam balneari, 
q uam per horam esse in penis inferni '. 

205. (Der B cgiii'ncnmrister Guido) A 225 d: Nota, quocl 
Guido, magister beguinarum de ~luella, cum juvenis scolas 
regeret, focaute feminam intuens. ita graviter fuit temptatus, 
quod post mortem femine per treuecim annos vigilanclo et 
dormiendo credebat eam habere presentem. videns ergo temp­
tatiouem demonis, clam de nocte sepulcrum ejus aperiens, 
faciem et nares in ceno putrefacto corporis tarndiu tenuit, 
quod fere suffocatus cecidit resupinus. quod sibi tantum pro­
fuit, quod nunquam postea sentit motum libidinis. - Modeme 
Kriminalisten würden den Fall wahrscheinlich anders beur­
theilen, als hier geschieht, und darin vielleicht ein Analogon 
zu dem bekannten französischen Sergeanten Bertrand erblicken. 

Ich kann diesen Abschnitt nicht schließen, ohne mit ein 
paar Worten auf die oben S. 136 f. beschriebene Handschrift 
Nr. 822 zurückzukommen. In ihr findet sich nämlich eine 
Reihe deutscher Einzeichnungen, die höchst seltsam sind; ich 
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möchte gern wissen, ob etwas Ähnliches in dieser Ausdehnung 
überhaupt irgendwo noch ein zweitesmal begegnet. In dem 
Compendittm moralitatum nämlich , dtts den ersten Theil des 
Codex ausmacht, beginnen die einzelnen Abschnitte mit großen 
rothen Buchstaben; der Miniator nun, der die vom Schreiber 
freigelassenen Räume mit diesen Initialen auszufüllen hatte, 
benutzte die Gelegenheit, den Platz, der auf der letzten Zeile 
des vorangehenden Abschnittes übrig geblieben war, zu den 
wunderlichsten rothen Eintragungen zu verwerten, die mit 
dem Contexte nicht bloß in keinem Zusammenhange stehen, 
sondern sehr wenig dazu passen. Es sind folgende: 

l li sich umb - 1 b dar umb - 3 b laz hie - 5 a gump 
nicht, gredl - 5 b so - knab - G c la gen, fraw mecz -
5 d sich, fraw mecz - trucz - tola - 6 a salve, calve (vgl. 
4 Reg. 2, 23) - 6 b Secht - her, secht - 6 c hab dank -
6 d liebs meczl - 7 b rauchs teczl - 7 c lug czue - 7 d 
wendelmütt - 8 a gaga - 8 b chunradina - 9 b hilf got -
12cl siez - hin umb - 15b heb auf - 15d czeuch auf -
16a laz ligen - 16b sich auf - 16 c meczl - 16d west 
haincz - 1 7 a ob deyner - muter ... - 17 b einen pard - hab 
- 17 c red fur dich - 18 a la gen - 18 b sich auf --
1 c la gen tola - trucz und - 20 ci her ab paz - hin umb -
24 b ihesus - 24 c gesmecz - 25 b roseli - 25 c so so he 
he - 26 a sy smuczot - 26 b er truczott - ars stuczot -
26 c hab auf - 26 d sich auff - 28 a hin umb paz - 28 b 
nu - 30 c sich zö. - 30 d furcht - 31 b fac - 31 d trucz 
- 33 d huz an in - 34 b hab auf - 34 d rur wol - hab 
an dich - 35 c greif - nyder - 36 a gib her - 36 c las 
ab - 36 d Radiguud - 3 cl hilf - 40 a ellent - 41 a 
keterli - 41 b da niden ottel - tolde - 41 c halt - 41 d 
tola du nerryn - 42 a sieb, fraw - 42 c so saw - 42 d 

hat netl - 43 a ·ola - 43 c stand - 43 cl auf - 44 a 
ln gen - fraw mecz - 44 b ich du - 44 c la hie so - 45 a 
dorele - 45 c os o - 45 d tola - 46 a dilige proximum 
- -!6 b icut te - 47 c lach - 47 d mich an - 48a ist 
nurh - gar gllt - 4 b tolschl - huph - 48 c puch - 49 b 
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czü - los - 50 b husch - 50c hab dank - 50 cl so -
51 b so Jekl - tola - 52 a hee -- 52 b mein kuab - 53 b 
fraw mecz - 54 a rnarey fra - gnad - 54 c la gen - frau -
55 cl Dorl endl - 56 c hold - 56 cl pul rny - be ersitt (?) 

57 a til - 58 a masch gepp - 59 b vast gern - 59 c hurt 
- herl - 59 cl Ja bat (hat?) iass (?) - phaet geben - 60 ci 
gib so gecz - 60 d hab vast - 61 b zwar - 61 rl la gen 
- 62 cl schach - 63 b daz - 63 d Ja gen, fraw - 64 b 
mecza du - 65a o weib - 65 b wie suz du - 66d da 
nyden tollde. - Mit dem Compendium, moralitatwn und seinen 
freien Räumen am Ende der einzelnen Artikel hören auch die 

Einschaltungen auf. 
Zuerst war ich der ~Ieinung, diese Worte seien von 

einem Wahnsinnigen eingefügt; an sich wäre das wohl mög­
lich: weshalb soll nicht ein erotisch irrsinnig Gewordener 
noch etliche Zeit bei seiner Arbeit belassen worden sein, zu­
mal doch die Psychiatrie des Mittelalters auf einer so tiefen 
Stufe stand? Dann aber bin ich zu der Überzeugung gelangt, 
dass der anscheinende Unsinn doch mit Bedacht zusammen­
gefügt worden ist und im ganzen ein erotisches Gespräch 
(zuweilen werden sogar Reime versucht) allergemeinster Art 
ausmacht. Die einzelnen Ausdrücke begegnen in bestimmter 
Bedeutung in den Fastnachtsspielen, in etlichen der von A. v. 
Keller herausgegebenen ' Erzählungen aus altdeutschen Hand­
schriften' und besonders in Wittenweilers Ring. W underlid1 
ist die Mischunrr der Mundarten: die Weibernamen haben 

" schwäbische Formen, sonst aber scheint Lautgebung und 
Wortschatz bajuvarisch (pllaet = pfait, Schmeller-Frommann 
1, 443 f.). Es ist mir aber widerwärtig, mich mit diesem 
Gerrenstande noch weiter zu befassen , und so will ich nur 

" anmerken dass bei Schmeller-Frommann 1, 1701 unter Mäiz 
' (vgl. 2, 560 und hier 24: c) ein paar merkwürdig verwandte 

Beispiele von Schreibernotizen - der eine: Petrus Smid­
hauser, Canonicus - (geistliche Bildung besaß auch unser 
Miniator) angeführt werden. Es wird also dieser Unflath ver­
muthlich zu den Äuf~erungen des Grobianismus gerechnet 
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werden müssen, die uns zuweilen an den Bildwerken mittel­
alterlicher Kirchenbauten entsetzen. Beachtenswert bleibt, 
dass die späteren Benutzer der Handschrift diese Eintragungen 

ungetilgt ließen. 

7. Eine Jagdpredigt. 

Die Handschrift Nr. 1264 (vormals 38/ 35 4°), Papier, 
15. Jahrhundert (aber ziemlich früh) , enthält auf 184 Blättern 
folgende Stücke: 1. von 1 a - 13 a Predigten größeren Um­
fanges, der Beginn fehlt; 13 b leer. 2. von 14 a - 86 b eine 
Sammlung größerer Predigten, die überschrieben ist Liber 
fontis i·itc und anfängt: Hora est jam nos de sompno sw:qere, 
.Apostolus (Rom. 1 3, 11). Saloinon dicit: Filii mei, auclite 
disciplinarn et estote sapientes et nolite abjicei·e eam (Prov. 8. 33). 
Quanclo pater habet duos filios, de quorum profectu curam lwbet, 
solet eis pedagogum ponere, qui eos sapientmn cloceat. Sie 
schließt mit einer Predigt in Dominica tcrt-ia post P cntecoste11 
und den Worten: penitentiam agite, que est penifcntia derotoiwn. 
de qua litte. III.: facite dignos fru ctus penitentie. E,plicit liber 
fonlis vite. 3. 87a- 98b kleine Predigten, denen bis 103b 
größere sich anreihen. 4. 104a-125b eine kurze Expositio 
der Hauptpunkte des Evangeliums Matthäi; 12 6 a - 13 7 b 
leer. 5. 138a-149 b Glosa bre1.:is et satis bo11a supff .Apoka­
lipsin (17 Capitel); 150a -158 b leer. 6. Predigtmaterialien 
und Gebete 159a -184b, darunter 161 a-163b der Rest 
einer Erk!ärung des Paternoster. - In der ersten Gruppe 
be~ndet sich nun 4 b- 9 a. wo es abbTicht (9 b ist leer), das 
Stuck, aus dem ich im Folgenden die für das Verständnis 
der seltsamen Predigt lehrreichen Sätze abdrucke. 

.. (4b) Ne_ptalym, cervus emissus, dans eloquia pulchritu­
-drnis. Genesis ( 49, 21 ). Ne via ad celum nimis videretur 
nspera, Ohrist~s suo sanguine eam madefecit. quare? viam 
ean:lem sa~gurne aspersit, ut quilibet christianus tanquam 
cams venaticus sequeretur. Der Prediger bemüht sich nun, 
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mit Hilfe von Bibelstellen und kirchlichen Autoritäten (Am­
brosius im Hexaemeron, magister Nycolaus de Lira, Gregorius 
in Moralibus) nachzuweisen, dass unter dem Hirsch des Jakobs­
serrens über Nephtalim Christus verstanden werden müsse. 
n:s erreicht er besonders auf diese Weise : ( 4 b) sed mira­
biliter sonat, quod subditur: 'dans eloquia pulchritudinis'. 
nam per hoc intelligitur, quod per hoc vera Christi capti~ et 
passio et tempore passionis sue dulcissima et pulcherrm~a 
Iocutio sua signatur. nunquam enim alterum ali (5 a) qms 
cervum locutum esse audivit, saltem in autenticis scripturis. 
volens igitur pater celestis nobis acerbitatem passionis sui 
filii et in sua passione patientiam ostendere - ut in themate 
promisi diligentius imprimere - nos alloquitur sub ~imilitu­
dine venationis. cervi ejus nobis captionem et mortem mnueus, 
dicit: Neptalym, id est, filius meus Christus est pro nobis 
factus quasi cervus emissus, pro nobis volens capi et suis 
propriis carnibus nos satiari. quod autem passio Christi 
similis sit venationi cervi, patet in actu venantium. cervorum 
ipse enim venator certificat se, ubi multi cervi sunt, qualem 
velit venari , vulgariter anheczen, et tune accipiens canem 
suum, qui dicitur laithunt, vel unum, qui dicitur schaydcr, et 
alios multus canes, qui dicuntur ruorlzunt (Handschrift morhunt). 
et hunc ipse laithunt suscipit maximum cervum, quem tune 
ceteri canes insecuntur una cum ipso. fugienti ergo cervo 
t.riplices inter ceteras insidias sibi parnntur principaliter 
insidie: quia agitatur super campum auf cly weyt, et tune 
sibi insidiantur cursores in equis, qui gla<liis vulnerant et 
mutilant eum · aut super arcus, quia tune sagittarum telis 
cly pagstrall v~lnerant eum; aut super retia, et tune cum gladi~s 
et fustibus sibi insidie fi.unt. inter hec autem quandoque fug1t 
ad aquas, et tune parate sunt quarte insidie, quia tune ex­
spectant in via, qua suspicitur festinare ad aquam, et ad­
mittuntur recentes canes et non lassi, qui fatigant eum, et 
tune aiif vleucht vel an stet an eynen auflauff, ascendit super 
aliquem rupem, quod dicitur anlauf vel peylstat aput venatores, 
et circumdant euro canes, et ibi defendit se, quamdiu potest, 

(Mittheil. des bist. Vereines f . Steiermark XLVIII. Heft, 1900.) 13 
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pedibus et cornibus, et hoc vocatur gepaylt, quousque est 
fatigatus usque ad mortem, ultimo cadit deorsum. solet tune 
unus servorum venatoris recipere (Handschrift recipit) cuspidem 
vel lanceam et vulnerat euro ad mortem, quod cadit, et tune 
canes irruunt, qui tarnen inde pelluntur. et tune zeburicht man 
yn an der heutt et datur canibus sanguis, so ezet man dy 
hunt auf' der heut. cui tune inciditur cor et pulmo et vis­
cera cetera (5 b) preter jecur, quod servatur domino venatoris, 
quod portat domino in eyner cluppen. sepum datur servis 
venationis. sed jrgermayster habet de jure precordia, prust, 
caput et collum et eyspuen, et captura cervi finitur. et hoc, 
si capiatur in terra. sed, si fugerit ad aquam, tune vel sub­
mergitur in aqua vel transfigitur. et de hoc queruntur (Hand­
schrift querantur) venatores, quia postquam de aqua tractus 
fuerit, (eodem) modo disciditur, wirt woricht, quo dictum est. 
sec! de hoc non ad presens. - ad propositum ergo rediens 
dico, quod Christus simili modo pro nobis homo captus et 
occisus ab infernalibus canibus et dyabolo, infernali venatore. 
- sed rliceret aliquis: 'alii cervi habent jam pacem et non 
venantur. si ergo similitudo vestra valet, quare Christus in 
Septembre, in dem herbstmann, non est captus ?' respondeo, 
quod venator dictus, scilicet dyabolus, sepius Mtt in vor an­
geheczet, et nunquam potuit eum capere, nisi prius deponeret 
cornua, quod fecit Christus tempore isto more cervorum, qui 
jam in Marcio deponunt vetera cornua et operantur uova. 
quid ergo per cornua Christi intelligo nisi ejus divinam po­
testatem? - Der Prediger zählt dann verschiedene Eigen­
schaften des Hirsches (mit Hilfe von .Aristoteles in rx_o de 
animalibus) auf, die er bei Christus wiederfindet. - (6 ci) a 
dyabolica venatore per suum canem, scilicet laithwnt, scilicet 
per traditorem Judam insectatus est. sicut enim canis, qui 
dicitur laithunt, sectando vestigia cervi ducit venatorem alios­
que canes, qui dicuntur rurhunt, post cervum, sicut Judas 
duxit secum, ubi sciebat Christum frequentari (Handschrift 
frequenter), scilicet in ortum secundum consuetudinem. -
( 6 b) cum dyabolus, scilicet venator prefatus, canem suum,. 
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scilicet laithunt, scilicet Judam angesailt habet, quo inquam 
laqueo ipsum postea suspendit, venit Judas ad 12 cervos, 
scilicet ad Christum et XI discipulos vel apostolos, et distin­
guens Christum tanquam venabilem, quod vocant venatores 
radwer, ab aliis voce 'ave Rabbi' et accessu, quia accedens 
osculatus est eum -. - sed notandum, si placet, quod aliqui 
venatores dicunt, quod statim, cum cervus wirt angeheczet, 
a canibus invenitur et insecutus fuerit. - 8a kommt der 
Prediger ad alias insidias, auf dy andern wort zurück und 
8b heißt es: videns principalem auf der wart, scilicet Cayphas. 
- 8/J) ut sie cum vulnerare usque ad mortem possent, con­
verterunt se ad sagittas, unde eum agitaverunt super duo 
po,qstall, scilicet ante Pylatum et Herodem, ut de eorum 
gladiis et sagittis adimpleretur. - (9a) refert Matheus, 
quod Judas penitentia ductus, ayn laithunt, ad horam statim 
vidit se errasse et penituit. sed venator dyabolus resumpsit 
eum et laqueum suum, ut suspenderet. sepe enim fit, ut idem 
canes dimittant vestigium aliquod alicujus cervi et insequantur 
aliud ex errore, et tune corriguntur a venatoribus. sie factum 
est Jude. 

Das Stück ist uns hier nicht im Original, sondern in 
einer Abschrift überliefert, und zwar recht fehlerhaft, was die 
Deutung der technischen Ausdrücke des Jagdwesens nicht 
eben erleichtert, zumal die grobe · - soweit sich erkennen 
lässt - bairisch-österreichische Lautgebung ein paarmal die 
Schwierigkeiten vermehrt. - Die Jagd beginnt damit, dass 
der Meisterjäger (vgl. Steyskal zur Jagd des Hadamar von 
Laber, Anmerkung 30) sich des Platzes versichert, wo viele 
Hirsche stehen, und daraus den jagdbaren (Steyskal, Anmer­
kung 184) wählt, um ihn zu hetzen: anhetzen = venari, vgl. 
Frisch 1, 451. DWtb. 1, 375. Er nimmt dann seine Hunde 
zusammen, und zwar zuvörderst den laithitnt, der den Hirsch 
"annimmt" (= suscipit DWtb. 1, 414). Der nächste Hund 
wird schayder = scheider genannt; das Wort ist in diesem 
Sinne, als technischer Ausdruck der Jägerpraxis, unbelegt, 
vgl. Frisch 2, 169. DWtb. 8, 2412 f. Dagegen ist der riiorhimt 

13* 
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wohlbekannt, der in der Meute den Hirsch verfolgt. Der Leit­
hund ist zuerst angesailet (illaqueatus, DWtb. 1, 459) und 
wird dann mit den übrigen losgelassen. Den ganzen Beginn 
der Jagd erläutert sehr gut die Stelle aus dem Meleranz des 
Pleier ( ed. Bartsch V. 2015 ff., schon ange.zo gen von Zingerle, 
Germania 8, 56 f.), die ich desshalb hier vorlege: sus riten 
si mit ein ander dan, der jeger und der junge man, da der 
jeger sin knehte vant und sin ruorhunde, zehant fragt er sin 
knehte ma3re, ob kein hirz ervarn Wa3re. der jegerknehte einer 
sprach: 'den gr03sten hirz den ich ie gesach, meister, den Mn 
ich ervarn.' ' so sitln wir daz niht langer sparn, wir suln lazen 
clar zuo.' dannoch ivas ez harte fruo. die hunde hiez der meister 
<lar in die ruore ziehen gar, edelet· r-uorhunde driuzehen an der 
stunde. den leithimt nam er an die hant. vil schiere er den 
hirz vant. man streift diu seil den hunden abe. der hirz flach 
mit ungehabe vor den hunden durch den walt. swie die wege 
wcern gestalt, iler jeger uncl knabe volgten nach. dem hirze u.:as 
ze fliehen gach fiir die clri wart an der stunt, da man rnangen 
guoten hunt nach im hazte ftf sin spor. Dem fliehenden 
(vliehen ist der technische Ausdruck, vgl. Steyskal, Anmer­
kung 130) Hirsch werden von den Jägern dreierlei Nach­
stellungen (insidiae = warte, was die Handschrift 8 a auch 
durch icort gibt, vgl. Steyskal, Anmerkung 11), bereitet. Die 
erste ist die Pürschjagd selbst, wo der Hirsch auf die Weite 
(so ist wohl auf cly weyt = ft.f die wite zu verstehen, und nicht 
= i1f clie weide) von Jägern zu Ross gehetzt wird. Die zweite 
besteht darin, dass der Hirsch agitatur super arcus, das heißt, 
wie ich es auslege, an den Plätzen vorbei gehetzt wird, wo 
die Bogenschützen aufgestellt sind, die dann den Hirsch mit 
Pfeilen (pagstrall = bogestral) erlegen. Solche Plätze heißen 
(nach der Handschrift 8 b) pogstall = bogestal, zunächst "Bogen­
schussweite", dann die Stelle, von der aus ein Bogenschuss 
mit Erfolg abgegeben werden kann. Bei der dritten Nach­
stellung wird der Hirsch auf die Netze zugetrieben und dort 
erschlagen; das gilt aber als unweidmänniscb, vgl. Steyskal, 
Anmerkung 126. 215. (In dem Gedicht "die Jagd der Minne", 
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von Laßbergs Liedersaal 2, 293-307, ist der böse Hecken­
jäger mit Seilen und Netzen ausgerüstet). Es gibt aber noch 
eine vierte Möglichkeit, dass nämlich der Hirsch ins Wasser 
geht, um sich der Verfolgung zu entziehen. Da muss man 
dann frische Hunde nehmen und dem Hirsch nachsetzen, bis 
er ermüdet ist ; die ganze Praxis wird beschrieben bei Steyskal 
Anmerkung 427. 430. Der Hirsch kann von den Hunden 
gefasst werden, sobald er aus dem Wasser auf irgend einen 
Felsen steigt ; die Ausdrücke anlauf und auflauft vermag ich 
als technische sonst nicht zu belegen, nur Lauf kennen die 
Wörterbücher als ' den Platz, worauf das Wildbret dem Herrn 
beym Abjagen vorlaufen muss' Frisch 1, 585; vgl. DWtb. 6, 
312, 12 b; Steyskal, Anmerkung 31. Auch peylstat = bUstat 
wird sonst nicht bezeugt (Beilstein kennt das DWth. 1, 1380), 
obgleich der Ausdruck bil = 'Umstellung des Wildes durch 
die Hunde' häufig genug ist (Steyskal, Anmerkung 18) und 
)feleranz 2093 der hirz ze bile stat, vgl. Tristan 2765 u. s. w. 
Selbst dass der gestellte Hirsch als gepeylte,; bezeichnet wird~/~ .. 

ft-c "' «,. = gebilter finde ich sonst nicht, und das Verbum bilen kommt ~...-..;;--1. 
nur einmal vor bei Suchenwirt 10, 28. (Die Situation, welche~ 
in der Predigt als vierter Fall ausgemalt wird, stimmt genau 
überein mit der, die in dem schon citierten Gedicht' die Jagd 
der Minne' V. 234 ff. [Liedersaal 2, 299 f.l sich beschrieben 
findet: dO hurte ich et·blenken Li,eben mit Zitter stirnrne. do lief 
ich su grirnme dem ged03ne n(wh. ich was vr6: Willen uncl 
Fröuden horte ich do, der stimme was lut und dci bi heis. ich 
schrei: 'clci hin! cla hin ! got weiz, si loufent mir noch hiute 
ze vrwnen' . clu was ich so nache kumen, daz ich claz tier vorn 
hunden sach. ~les muoste ich springen über ein bach üf' einen 
stein [ super aliquem rupem !] ze bile. mir was wol zer selben 
wile und dähte: mir hie gelingen sol. Da erscheint der Hecken-
jäger mit seinen schlimmen Hunden und: claz wilt vloch in 
den wilden walt 289.) Ist der Hirsch gefällt, dann treibt man 
zunächst die Hunde zurück, füttert sie aber dann auf der 
abgezogenen Decke des Hirsches. Es ist sehr merkwürdig, 
wie genau die Beschreibung hier noch mit den Jägerkünsten 
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übereinstimmt, die Tristan bei Gottfried von Strassburg ausübt. 
Ich setze die bezüglichen Stellen (nach Golthers Ausgabe) hierher 
Trist. 2933 ff.: Tristan spranc enwec zehant: eine zwisele hiu 
er an clie hant, claz clie dci furke nennent, die die furkie erkennent. 
(furke ist, was in unserer Handschrift cluppe beißt = mittel­
l1ochdeutsch kluppe, ein zangenartig gespaltenes I althoch­
deutsch klioban] Stück Holz, vgl. Lexer 1, 1640. DWtb. 5. 
1304 ff. steirisch: Wäschkluppe = Wäschklemme), doch ist niht 
sunders an den zwein: furke und zwisele deist al ein. sus kom 
er icider rnit seinem stabe. die lebere sneit er sitnder abe, netze 
iinde limibele schriet (so wird wohl zu lesen sein) er dan. -
sns saz er nider ilf daz gras, diu stucke narn er elliu driu: 
an sine fiwke bant er diit mit sinem netze vaste; mit einem 
grüenen baste verstricte erz sus unde s6. 'ntt seht, ir Mrreri, 
sprach er d6, 'diz heizent si fitrlcie in unser jager[e; und wancle 
ez an cler furken ist, durch claz so heizet dirre list furkie, mid 
fiiegPi ouch daz wol, sit ez cm der furken wesen sol. cliz neme 
ein kneht an sine hant ! nu tälanc weset ir gernant urnb imcer 
curid. Die curie beschreibt dann Gottfried 2968-2993 und 
erzählt ferner 3001 ff., wie man nach dem Ausdruck unserer 
Handschrift die Hunde auf der heut ezet, folgendermaßen: nu 
waren der quartiere von dem herzen viere vierhalben üf die Mt 
geleit naeh jegerlicher gewoneheit, itnd lagen iif der hiute also : 
rnilz unde hingen sneit er do, dci nach den panzen und den pas 
uncl swaz der lmnde spise was in also kleiniu stnckelin, als 
ez ein fuoge mohte sin, und spreite ez allcz itf die Mt. hie mite 
begunde er iiberlüt clen hunclen riwfen : ',rn, za, zri !' vil schiere 
warcns alle dü itnd stuonden ob ir spise. 'sehf. sprach der 
woi-tu;ise, 'cliz heizent si curie dci heime in Parmenie und wil . ' 
iu sagen itmbe waz: ez heizet curie urnbe daz durch daz ez , 
frf der cuire lit, swaz man den himden danne git. Vgl. dazu 
Steyskal, Anmerkung 415. Unter eyspuen, das aus e1.Jspai11 

. verschrieben ist, hat man das Hüftbein zu verstehen, vgl. 
DWtb. 3, 362. Hyrtl, Die alten deutschen I{unstworte der 
Anatomie (1884) S. 40 f. , der es noch in der beutirren Jäcrer-o b 

sprache kennt. Aus dem entsprechenden Abschnitte des Tristan 
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V. 2979-2986 ist nichts für das Wort zu gewinnen. -

Schwierig ist auch das Wort radwer 6 b der Handschrift. Dem 
Buchstabenlaut nach kann es kaum etwas anderes sein als 
mittelhochdeutsch racleber, mdebcere, der Schubkarren, vgl. 
Frisch 2, 81. 1, 44. DWtb. 8, 44. Schmeller-Fromm. 1, 261. 
steirisch radlber swm. Wie aber dieses Wort dazu kommt, als 
Jägerausdruck ( quod vocant venatores) die Auswahl und Ab­
sonderung des jagdbaren Hirsches aus den übrigen zu bezeichnen, 
weiß ich nicht; an rätwrr ist gewiss nicht zu denken. - Dass 
der Leithund auf eine falsche Fährte geräth, wird hier auf 
Judas bezogen; die technischen Ausdrucke dafür sind reren, 
abest6zen, die vartt-erslahen, vgl. Steyskal, Anmerkung 25. 48. 6t 

Der Verfasser dieser Predigt hat seine Arbeit zwar 
lateinisch aufgezeichnet, aber für deutsche Zuhörer bestimmt: 
sie sollte deutsch gehalten werden, ist auch durchweg deutsch 
gedacht, die lateinischen Worte sind zuweilen den entsprechenden 
deutschen Kunstausdrilcken nachgebildet (z.B. suscipere = an-, 
aufnehmen den Hirsch), und im Nothfalle, wo er sich nicht 
anders zu helfen weiß, mengt er die deutschen Termini unter 
seine schlechte lateinische Prosa. Man könnte denken, dass 
die Predigt vielleicht für eine Zuhörerschaft von Jägern bestimmt 
war: der Einwurf gegen den Vergleich zwiEchen Christi Passion 
und der Hirschjagd wegen des Unterschiedes der Jahreszeit 
könnte auf Sachkunde des vorausgesetzten Publicums hinweisen, 
und das einmal unterlaufende si placet vielleicht auf vornehme 
Jagdherren. Aber das sintl weiter nichts als Vermuthungen. 
(Vgl. die Predigt des Johann Rho uber die Jägermesse, Quetif 
und Echard, Scriptores ord. Praedicatorum 1, 549.) Auch wie 
alt die Predigt selbst ist, muss ich im Unbestimmten lassen, 
denn aus der sachlichen Übereinstimmung zwischen ihren 
Angaben und denen in Gottfrieds Tristan wird sich schwerlich 
etwas erschließen lassen . 

Wertvoller mag uns die Überlegung sein, in welchen 
literarhistorischen Zusammenhang die Jagdallegorie dieser 
Predigt sich einfügt. Der Gedanke, unter dem Bilde einer 
Jagd die Erfahrungen des Minnelebens darzustellen, mag nicht 
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bloß auf den allegorisierenden Gottfried von Strassburg oder 
auf den Titurel Wolframs von Eschenbach zurückgehen, auch 
die späteren Lyriker sind darauf gerathen und die französische 
Poesie bietet gleichfalls Vorbilder. Unter den selbständigen 
Gedichten, welche diesen Stoff behandeln, hält man jetzt (sicher 
nachgewiesen ist es noch nicht) die sogenannte "Königsberger 
Jagdallegorie", herausgegeben von Steyskal, Zeitschr. f. tl. 
Altert. 24, 259-268, für das älteste. Diesem stünde dann 
die „Jagd" Hadamars von Laber zunächst (vgl. Steyskal in 
seiner Ausgabe S. XIII), die (nach Steyskal S. XI) zwischen 
1335 und 1340 verfasst wurde. Nicht sehr lange darnach 
wird „die Jagd der Minne" (von Laßbergs Liedersaal Nr. 126) 
anzusetzen sein, darauf folgt noch im 14. Jahrhundert das 
Gedicht des Suchenwirt "daz gejaid" (Primisser Nr. XXVI 
und seine Erklärung S. 285 ff.). Sehr bezeichnend scheint mir, 
dass Hadamar von Laber, der sich zwar recht vorsichtig aus­
drückt (daz edel wilt 348, 361), doch bei rniner Jagd einen 
Hirsch meint (85: sin gehiirne, 491 lehnt er eine schiehe hinde 
ab), indess die Königsberger Jagdallegorie, LaßbergR Jagd der 
Minne und Suchenwirt (V. 23 allerdings nur daz wilt, aber 
V. 49 heißt es von dem schlechten Jäger: wan er sich g1wter 
tier verwigt) eine Binde (als passlicher für die geliebte Frau) 
gejagt werden lassen ; vielleicht darf man daraus auf den 
Zusammenhang dieser Stücke untereinander schließen· -, 
Hadamar bliebe mit seinem Gedichte für sich stehen untl 
wäre also mit Bewusstsein von seinem vermuthcten Vorbilde, 
dem Königsberger Gedichte, abgewichen. Vgl. noch die Allegorie 
,,die rerfolgte Hindin ", Kellers Fastnachtsspiele 3. 1392-1399, 
wo aber die Jagd ganz zurücktritt und durch andere florierte 
Motive der Liebesallegorien ersetzt wird. 

Gehören alle diese Jagdallegorien ins 14. Jahrhundert, 
so wird mau sich nicht wundern, wahrzunehmen. dass auch 
die deut ·ehe Predigt von dem Interesse für diesen Stoff er-
0riffen wird. Kein Geringerer al Johannes Tauler (-~ 1361) 
,child rt die Yeruclmu,Ten der \Y elt al eine Jagd, ~uf de~ 
ein edler Hirsch. = der Chri-tenmeu eh durch die Hunde 
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gehetzt wird ; vgl. Cruel, Geschichte der deutschen Predigt 
im Ma. S. 394 f.; Linsenmayer, Geschichte der deutschen 
Predigt in Deutschland, S. 425 u. Anm.; Nebe, Zur Geschichte 
der Predigt 1, 366 ff. Und auch tlie aus dem 14. Jahr­
hundert stammenden Klosterpredigten aus Sarnen in der 
Schweiz (Wackernagel, Altdeutsche Predigten und Gebete 
S. 598) schildern, allerdings, mit unserem Stück verglichen, 
recht farblos , Christus als Hirsch, der gejagt wird. Im 
15. Jahrhundert gibt es dann eine ausführliche Allegorie, in 
der die hl. Dreieinigkeit selbst als Edelwild erscheint (Cod . 
germ. Monacensis 4307, BI. 80-105, citiert in der Einleitung 
von Schmellers Ausgabe der Jagtl Hadamars von Laber S. XX), 
und noch zwisclrnn 1535-1545 (just zweihundert Jahre nach 
Hadamar) verfasst der Benedictiner Wolfgang Sedel zu Tegern­
see deutsche Predigten, deren Thema ist: ,,des Hirscben­
gejaidt geistliche Auslegung" (Cod. german. l\Ionacensis 4304 
vom Jahre 1545). 

Daraus ergibt sich, dass unsere Grazer Jagdpredigt, so 
seltsam und vielleicht geschmacklos sie uns auf den ersten 
Blick anmuthen mochte, doch in einem wohl verständlichen 
Zusammenhange historischer Entwicklung sich befindet und 
eines der in den späteren Jahrhunderten des ~Iittelalters nicht 
gar seltenen Beispiele darbietet, die den Einfluss der welt­
lichen Poesie auf die geistliche Litteratur bezeugen. 

9. Nicolaus von Jauer. - Llricll :llolitor. 

Die Handschrift Nr. 942 (alt 35; 14 4°) enthält. jetzt 
330 Blätter durchschnittlich 14 cm breit, 21·5 cm hoch, das , 
erste und letzte Pergament (an die Deckel geklebt), die 
übrigen starkes Papier, beschrieben von verschiedenen Händen 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Der Einband 
besteht aus Holzdeckeln die mit rothem Schafleder überzogen 

' sind und mit Schließen und Beschlägen ausgestattet waren, 
ist aber jetzt stark beschädigt. - Nach einer ausgeschnittenen 
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Lage von 4 Blättern beginnt 2a mit einer Expositio orationis 
dominicae, Inc.: Si quis petierit patrem ... -. Dicit: 'petite et 
dabitur vobis', ut, quocl ex hominibits consummari non potest, per 
gratiam Dei impleatiw, die demnach Nicola.us von Dinckels­
bühl zum Verfasser hat, vgl. Trithernius, De scriptoribus ec­
clesiasticis 104a. Der Schluss des Tractates fehlt, nach 63b 
sind wieder 4 Blätter ausgeschnitten. Von 64 a -- 130 b reicht 
das Speculum beate Marie Virginis gloriose, das dem h. Bona­
ventura fälschlich zugeschrieben wird (Inc.: Quoniam, ut ait 
beatiis Jeronimus, nulli dubium est, quin totum acl gloriam 
lauclis per#neat Dei -). 127 b- 130 b erstreckt sich das 
alphabetische Register, das im T abbricht. Abermals sind 
5 Blätter ausgeschnitten. 131 a - 178 b Expositio super sym­
bolum apostolicum cum epilogo (Inc.: Quicunq·ue homo habe11s 
usum rationis). 179 a - 196 a Expositio symboli apostolici 
(Inc.: Prirnum, quocl est necessaritim). 196 b - 259 b Expositio 
in decem precepta, nach dem Inc.: Audi, Israel, precepta 
mea - In verbis propositis Spiritus Sanctus cirr.a clivina pre­
cepta das Praeceptoriwn des Heinrich von Friemar, vgl. Tri­
themius, De script. eccles. 85 b. Streber im Kirchenlexikon, 
2. Aufl. 5, 1703 f.; unvollständig, am Schlusse sind drei Blätter 
ausgeschnitten. 260 a - 309 b, wornach wieder mindestens 
vier Blätter fehlen, ein Tractat De superstitionibus, der beginnt: 
Quoniam lumbi mei etc. (Psalm 3 7, 8) Constat fidem veram 
caritate informatam lumen ei:istere animarum humanarum -. 
310a- 329b ein Tractat, der mit den Worten anhebt: Hoc 
opusculitm in fres dividdur: In prima agitur de clecimis et voto 
et voti redemptione et hujusmodi; In secuncla agitw· de septem 
sacramentis cum ali?"s attinenci?"s; In terda parte agitw· de 

Symonia et de Usuris et de Rapinis et 1·estitidione earum et 
de alHs ti"tulis frnpositis -. Auch <liese Schrift ist unvoll­
ständig, doch lässt sich die große Anzahl von Blältern die 
fehlen, aus den Schnittresten nicht genauer bestimmen.' Das 
auf den rückwärtigen Deckel geklebte Stück Papier enthält 
von einer Hand des 15. Jahrhunderts folgende, zum Theil 
schwer lesbare Verse : 

Von Anton E. Schönbach. 

Czue dein tisch berayt drott. 
Tuecher. teller messer vnd prott. 
Salcz loffel wasser vnd weyn. 
Schaw auff. ,nd secz dar, 
Tue dich ,m, dyen fleiss gar. 
Merg (?) waz man rett vnd sich: 
In disen dingen merkcht man dich. 
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Über die Geschichte der Handschrift theilen die Ein­
tragungen in ihr aus verschiedenen Zeiträumen Einiges mit. 
Für die älteste darunter halte ich die Notiz am oberen 
Rande von 2 a: Frater Clemens H de Ubelpach comparavit 

me. Auch auf den unteren Schnitt des Codex hat er, wenn 
ich nicht irre, ein !\forkzeichen hingestrichen : pr nr Aue 
Credo si· illi"r, fr""iii Ol. 1-L Das ist einer der wenigen Bibliophilen 
der Steiermark im Mittelalter, der Benedictiner Clemens 
Hewraus von Übelbach, der 1452 Prior des Stiftes St. Lam­
brecht war (vgl. meine Miscellen aus Grazer Handschriften 
1, 25 ). Seine Sammlung war sehr ansehnlich, wie ich aus 
seinen sorcrfälticren Notizen. die er in jede ihm gehörige o b · 

Handschrift eintrug, hahe feststellen können; sie ist nach 
seinem Tode natürlich an das Kloster gelangt und befindet 
sich jetzt mit dem gesammten Handschriftenhestande der 
Abtei St. Lambrecht an der Grazer Universitätsbibliothek. 
Ich hoffe, sie demnächst genauer beschreiben zu können. -
Die dem Alter nach folgende Notiz befindet sich auf l b, dem 
pergamentenen Vorsetz blatte, und lautet: Hoc (!) librum dono 
cledit mihi dominus 111ei1s in coenobio sancti Lamperti anno 7 4 
(94?). Das wird wohl noch im 15. Jahrhundert geschehen sein, 
und damit wäre wie ich annehmen muss, die Handschrift 

' aus dem Kloster fortgekommen. - 1 a findet sich dann fol-
gende Eintragung: Ego JJ,felchior Stibich dono cledi hunc Libruni 
ad Ecclesimn St. Andres Anno 1564. Das wird ein Angehöriger 
der Familie gewesen sein, von welcher v. Muchars Geschichte 
des Herzogthums Steiermark zwei Mitglieder kennt: Hans 
Stubich, kaiserlicher Amtmann und Pfleger zu St. Peter bei 
Leoben, der 1478 die Verwaltung des landesfürstlichen Um­
geldes zu Leoben und im Landgericht zu St. Peter über-
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nimmt (8, 104. 116) und der 1479 seinen Lehenhof im Winkl 
vor Leoben an Kaiser Friedrich verkauft (8, 11 7), noch 1482 
und 1490 verhandelt er über die Radmeisterordnung zu 
Eisenerz (Beitr. 17, 6. }Iittheil. 34, 81) ; Gabriel Stubich 
wird 1537 von den steirischen Ständen zum Commissär für 
die Abfassung einer neuen Landgerichtsordnung gewählt (8, 
426). übernimmt in demselben Jahre von Sigmund Freiherrn 
yon Herberstein Herrschaft und Schloss Freistein zum Pfande 

(8. 427) und gehört im nächstfolgenden Jahre 1538 gleich­
falls zu den Commissären für die neue Landgerichtsordnung; 
1543 kommt er in Besitzangelegenheiten von Trofaiach vor 
(Beitr. 16, 45). 1564 verkauft ein Hans Stübich zu Leoben 
ein Gut (Mittheil. 38, 116). Im 17. Jahrhundert ist die 
Familie freiherrlich (Beitr. 18, 16. :\littheil. 22. 152. 44, 235. 
250. 260). Welcher Kirche zu St .. \.ndrä er das Buch ge­
schenkt hat, ergibt sich aus dem Folgenden. - Denn endlich 
ist 1 b der Quere nach zu lesen: Joannes Greetr Treuir. ss. 
Tlzeol. Studiosus lumc librum o rosione tinearwn liberavit et 
eruditione plenwn in nswn pro temporr sibi reserrnre voliiit 
et proximonmi saluti. Amw 1624. 2. Jiay. Byber. In arce 
Grueb repertus, et ab iniuria temporis rcdemptus. Byber 
ist = Piber, Schloss und Ort nw. von Voitsberg, oberhalb 
Köflach, wo eine Kirche und Pfarre zu St. Andreas seit der 
zweiten Hälfte cles 11. Jahrhunderts urkundlich nachweisbar 
ist. Die Burg Grueb wird kaum im Ennsthal zu suchen 
sein . Somit ist der Codex trotz seiner Wanderungen nie 
sehr weit von seiner ursprünglichen Heimat fortgekommen, 
die mit den Endpunkten Übelbach un<l 't. Lambrecht be­
zeichnet ist. Wann und wie er aber in das Stift zurückkehrte, 
weiß ich nicht zu sagen. 

Das interessanteste Stück dieser l\Iischhandschrift ist der 
namenlose Traktat De superstitionibus f. 260 et ff. Der Zettel· 
katalog unserer Handschriften verweist dabei auf Denis, Cata­
logus I (== 1, 3, 2552), DCLXXIII. wo ein Codex der Wiener 
Hofbibliothek (jetzt Nr. 4205) besprochen wird, der dasselbe 
Stück enthält, von dem es dann dort heißt: 'Autorem ignoro, 
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nisi is sit Jacobus Junterbockius, quem de superstitionibus librum 
unum scripsisse in Theod. Petreji Bibliotheca Carthusiana 
p. 152 invenio.' Diese Annahme war etwas verwegen, denn 
unter den 75 Schriften, die Petrejus S. 152-156 dem Jacolits 
Junterbuick, t l 466, zurechnet, befindet sich allerdings als Nr. 5 
auch eine De superstitionibus (Nr. 3 De potcstate daemonwn, 
kennt auch Trithemius, De script. ecclesiast. f. 116 a, Nr. 4 

De arte ma,qica), es fehlt aber das Incipit und damit jede 
Sicherheit für die Vermuthung. Heute lässt sich der Verfasser 
unschwer feststellen: es ist der Magister Nicolaus (Magni) 
von Jauer, der. um 1355 geboren, am 22. März 1435 als 
Professor der Theologie an der Universität zu Heidelberg 
gestorben ist. Wir besitzen nämlich über diesen Mann jetzt 
eine für die Kenntnis des Aberglaubens der Zeit schätzenswerte 
Monographie von Adolph Franz (Freiburg i. B., Herder 1898; 
vgl. noch Loserth, GGA. 1898, 782-787), wo S. 151-1!)6 
der Traktat De su,pcrstitiom·bus ausführlich analysiert ist und 
8. 254-264 die Überlieferung in (bisher) 58 Handschriften 
Yerzeichnet wird. Wie Prälat Franz S. 156 darlegt, gehört 
die Schrift der Richtun!! theologischer Literatur an, durch 
welche in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts der volks­
thümliche, zum Theil selbst durch Geistliche geförderte Aber­
glaube mit "Gnterstützung der kirchlichen Autoritäten bekämpft 
werden sollte. Den dort genannten Autoren könnte man 
vielleicht noch ein paar angesehene Namen beifügen, die ich 
ohne weiteres Suchen aus Trithemius entnehme: Joannes 
Gerson ( 106 b): De veris et falsis visionibus, lib. 1, 1 nc.: N uper 
unam ex lectionibus; De observatione dierum superstitiosa 
lib. 1, Inc.: Culpat apostolus eos qui; (107 a) De erroribus 
magiae lib. 1, Inc: Collaudanti mihi semper. Nach 97 a hat 
der ältere Henricus de Hassia (Heinricus de Langenstein) 
verfasst lib. I : Contra Astrologos : Multi principes et magna. 
- 115 b wird Heinricus Gorrike namhaft gemacht, der ein 
Buch De superstitionibus verfasst hat, das beginnt In lectione. 

Vergleicht man den Traktat des Nicolaus von Jauer in der 
Grazer Handschrift mit der Analyse bei Franz (L. Laistner hatte 
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iu den Gött. Gelehrt. Anz. 1885, S. 636 schon Münchner Hand­
schriften dieser zuerst von J. Grimm Myth. 3, 415 excerpierten 
Schrift benutzt), so ist dieser nichts Nennenswertes beizufügen. 
Die s. 172 erwähnte Randnote der Münchener Codices lautet 
im Graecensis 2 7 5 a: cle Schretel1t. (Zu den Maskeraden in der 
Fastnacht vgl. die Schrift des Theodoricus Gresemundus, 
Dialogus de furore germanico diebus genialibus carnisprivii, 
von der die Grazer Universitäts-Bibliothek unter I, 9223 c 

eine Inkunabel besitzt.) Überhaupt hat ein Leser der Grazer 
Handschrift bald nach ihrem Entstehen dem ersten Theile des 
Traktates Inhaltsangaben und Verweise in Roth als Marginalien 
beigefügt, welche die Übersicht erleichtern sollen. Die Grazer 
Fassung ist, wie gesagt, unvollständig, es fehlt ihr aber nur 

Weniges. 

Die Grazer Universitäts-Bibliothek entlütlt in ihrer statt­
lichen Sammlung von Inkunabeln unter der Signatur I, 7 426 
als Adlegat zu verschiedenen theologischen Schriften den seltenen 
ersten Druck der Abhandlung De laniis (statt lwniis) et phito 

nicis rnulieribus I Teutonice vnholden vtl he.cen. Das Stück 
besteht aus vier Bogen in 4°, von denen a und b je vier, c und 
rl je drei Doppelblätter enthalten. Sieben sehr derbe, aber 
nicht unwirksame Holzschnitte. sammt Rahmen 8 cm breit, 
13 cm hoch, dienen dem Werklein als Schmuck. Der erste davon 
a. I lJ stellt links einen Lehrer dar, mit dem Bake! in der Hand, 
im Lehnstuhl sitzend, dem sich von rechts zwei Schüler nahen, 
deren ertiter fragend auf ein aufgeschlagenes ßuch weist. Wenn 
damit die Personen des Gesprächs gemeint sein sollten, das 
nun folgt, so wäre die Darstellung höchst unglücklich aus­
gefallen. Möglich ist es immerhin, denn oben in den Aus­
sparungen zwischen Gewölb und Rahmen sind über den Personen 
drei Wappen angebracht, unter denen das links sich als der 
österreiehische ßindenschild, das in der Ecke rechts als das 
Seeblatt von Constanz sich erkennen lassen. Der Druck stammt 
aus Köln, enthält aber keine Ancrabe über Ort und Jahr. 

0 
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Der Traktat ist bereits verschiedentlich besprochen und 
analysiert worden (vgl. Horst, Zauberbibliothek 3, 163 ff .. 
ö, 155ff., 61 141 ff. Schreiber, die Hexenprocesse zu Freiburg: 
S. 9 ff.), so von Stintzing in der Geschichte der populären 
Literatur des römisch-kanonischen Rechtes in Deutschland , 
S. 471-474, Soldan-Heppe, Geschichte der Hexenprocesse 
1, 272-275, wobei jedoch die Interessen der Volkskunde 
stets zu kurz gekommen sind. Darum will ich mich hier knapp 
mit der Schrift befassen, die nachmals in vielen Drucken und 
Übersetzungen weit verbreitet wurde und großes Ansehen ge­
wann (vgl. K. Schulz, ADB. 22, 111). Titel und Vorwort, 
aus denen Absicht und Composition der Schrift erhellt, lauten 
folgendermaßen: 

(a II a). Tractatus ad illustrissimum principem dominum 
Sigismundum, archiducem Austrie, Stirie, Carinthie etc. de 
laniis et phitonicis mulieribus per Ulricmn Molitoris (das ist 
die vom Autor selbst gebrauchte Form des Namens, den er 
also wie sehr viele seiner Zeitgenossen in den Genetiv gesetzt 
hat, vgl. darüber Franz, Magister Nicolaus von Jauer, S. 5, 
Note 3) de Constancia, studii Papiensis decretorum doctor et 
curie Constantiensis causarum patronum, ad honorem ejusdem 
principis ac sub sue celsitudinis emendatione scriptus. 

Epistola. 

Excellentissime princeps et domine, domine Archidux 
colendissime, humilis Ulricus Molitoris de Constantia doctor, 
tue celsitudinis sese in obsequium offert. Cum itaque superioribus 
annis pestis quarun<lam laniarum et incantatricum terras tue 
excellentie invasisse diceretur, itaque cum nonnulle tuo sub 
imperio mulieres de hujusmodi heresi suspecte capte forent, 
apudque torturam interrogate varia responderent, unde, tuis 
consulibus varia ea de re inter se opinantibus, uno (]uippe in 
illam, altero nempe in aliam partem declinante, tandem apud 
tuam clementiam mei memoria incidit. ltaque pro insita tua 
aviditate veritatem cognoscendi, per tue dignationis consules 
demandatum suscepi, ut, quid ego in ea re sentirem, id tua 
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(1. tue)excellentie stili officio designare non omitterem. Verum, 
quamvis istuc laboriosum et periculosum sit - laboriosum 
quidem mihi in aliis occupato et victum querere curanti; 
periculosum autem propter invidos et detractores, qui cuncta, 
que nequeunt imitari, non tarnen cessant calumniari, et que 
ipsi sua inertia experiri non poterunt (!. potuerunt), venenoso 
dente veluti seteger hircus lacerare non omittunt - quamvis 
insuper ista materia preclaros etiam doctores in dubium 
advocaverit, attamen dignum existimavi. qui pro tua excellentia 
corpusculi mei membra tuis obsequiis obtines, devincta ejus, 
etiam si que sunt animi vires, possideas, ut, dum exterioris 
hominis partes sese ad tua devovent ohsequia, debilis quoque 
et rudis intellectus meus ad tue celsitudinis gloriam (a ll b) 
non dormitet. Opus itaque presens sub tua tuornmque 
sapientissimorum consulum correctione. presertim clarissimi viri 
Cunradi Sturtzel, utriusque juris doctoris ac tue precellentie 
maximi secretarii, cujus quippe correctioni hunc tractatum 
specialius submisi. Quoniam eundem priscis temporibus in 
preceptorem et magistri locum habui, eloquentie etiam elementa 
jurisque sententias adjuc juvenis suxi. hodieque sugere desiderem. 
ut sie agressus sum: Etenim, cum apud priscos oratores 
dyalogus plerumque aliquid jocundioris delectationis affeni 
ex(is)timatum est, idcirco presenti in tractatn per viam 
dyalogi, immo trilogi, procedere decreYi . Yerum, quia multa 
ea de re disputatione digna cum provirlo et prestanti viro. 
Cunrado Schatz, hujus inclite civi tatis rnee Constantiensis 
plurium annorum pretore et rnagistratum gerente, viro utique 
spectato et facundia florente, recensui, qui tanquam pretor 
hujusmodi rnulierum confessiones didicit. itaqne ipsum 
presentem dyalogum seu trylogum sub tuo excellentissimo 
ipsiusque Cunradi et meo nominibus expedire arbitratus sum. 
Idcirco, sub benignitatis venia ad materiam accedens, quas­
dam questiones pro clavi hujus rnaterie discutiendas premisi. 

Es folgt nunmehr eine Inhaltsübersicht, rlie aber, wie 
sich zeigen wird, mit del' thatsächlich vorhandenen Ausarbeitung 
in mehreren Punkten nicht übereinstimmt. 
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Ca pi tu 1 a p r es e n t i s t r acta tu s. 
Primo: Utrum ex facto laniarum et incantatricum ac 

cooperatione demonum possint provocari grandines et pruine 
ac pluvie in lesionem terre? 

Secundo: Utrum lanie et incantatrices possint adjutorio 
dyaboli horninibus et infantibus nocere ac morbos eisdem 
inferre, eosdemque debilitare? 

Tertio: Utrum possint hominem etiam conjugali in statu 
constitutum ad coeundum inficere et impotentem reddere? 

Quarto: Utrum possint hominum ymagines et facies eorum 
in alias formas irnmutare? 

Quinto: Utrum incantatrices et lanie possunt super baculum 
unctum vel super lupum seu aliud anirnal equitare et ad sui 
convivii ludum de loco ad locum traduci, ubi bibant et 
comedant ac mutuo se cognoscant atque delectentur? 

Sexto: Utrum cum talibus et maleficis mulieribus possit 
<lyabolus incubando in forma hominis coinmisceri? 

Septimo: Utrum ex tali coitu sit possibile generari filios? 
Octavo: Utrum incantatrices et phitonice mulieres adju­

torio demonurn possint secreta scire et consilia principum 
revelare ac futuros eventus predicere? 

Nono: Utrum justo judicio possint tales rnalefice et sce­
lerate mulieres comburi vel aliis suppliciis affici? 

Darnach beginnt das Gespräch, wobei im Context die 
Rede einer jeden Person durch eine, nach rechts weisende, 
eingedruckte Hand markiert wird. Erzherzog Sigismund begrüßt 
Ulricus, dieser stellt seinen Freund Conrad Schatz vor. Es 
wird sofort an die erste Frage geschritten, ob die Hexen 
Wetter machen können. Schatz beruft sich für die Bejahung 
auf die allgemeine öffentliche Meinung, sowie auf die Geständ­
nisse der gefolterten Hexen. Darauf erwidert Erzherzog 
Sigismund : At ego nude fame non intendo, facile enim dictum 
sequitur vulgus. nec confessione torturali satiabor, cum metu 
tormentorum quis inducitur quandoque ad confitendum id, 
quod in rerum natura non est. Er wünscht Autoritäten zu 
hören. - Ulricus führt die Erfahrung an: experto crede 

(Mitthoil. <les hist. Vereines f. Steiermark XLVIII. Heft, 1900.) 14 
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Ruberto ! Der Erzherzog glaubt das nicht: wenn dem so 
wäre, so brauchten die Fürsten keine Heere theuer zu be­
zahlen, sondern nur eine Hexe zu rufen, die dann so viel 
Unwetter über das Land der Feinde herabzauberte, da~s 
dieser verloren wäre. Überdies spricht wider solche Fähigkeit 
des Wetterzaubers das Weltregiment von Gottes Allmacht 
(mit Anführung von Boethius). Wie sollten die Hexen wider 
Gott aufkommen? - Schatz citiert die Zaubereien im alten 
(bei Pharao, Job) und neuen Testament (die Engel - Apocal. 
7). - Sigismund zweifelt, ob unter den angeli des Textes 
Teufel gemeint sein können, was die beiden Juristen bejahen. 
Sie wollen übrigens auf die Sache zurückkommen und wenden 
sich zunächst zur zweiten Frage, ob die Hexen den Menschen 
leiblich zu schaden vermögen. - Der nächste Holzschnitt 
(a IIII b) stellt die Thatsache vor Augen: in einer Land­
schaft schießt eine Frau links auf das rechte Bein eines 
Mannes (der Stiefel' liegt am Boden), der es mit Geberden 
des Schmerzes emporzuckt. - Wieder beruft sich Schatz 
auf die Erfahrung und die Ergebnisse der Tortur, deren Wert 
der Erzherzog in Abrede stellt. Darauf folgen Zeugnisse aus 
den Kirchenvätern und Legenden, wornach zur dritten Frage 
( ohne besonderen Absatz) geschritten wird, bei deren Beant­
wortung das Decretum Gratiani und Thomas von Aquino die 
Kosten tragen. Bemerkenswert ist die Äußerung Ulrichs: Nam 
et ego Ulricus ad decem et octo annos in curia Constantiensi 
causarum fui patronus et advocatus, prout hodie sum, et 
hujusmodi causas frigiditatis et maleficii plures habui, ubi 
mulieres accusabant ut coram judice maritos de impotentia 
coeundi. Die Ärzte hätten dann auf Anordnuncr des Richters 

b 

Untersuchungen vorgenommen und da hätten sich mehrere 
Fälle gefunden, quos ipsi medici asseruerunt natura non 
frigidos, sed sortilegio maleficiatos esse. Darnach sei eiue 
Probezeit von drei Jahren vorgeschrieben worden, das Er­
gebnis sei jedoch zweifelhaft. - Zur nächsten Frage gehört 
wieder ein Holzschnitt, der drei Personen in den Lüften 
fahrend über dem Gebirge darstellt: zwei, mit Eselskopf und 

Von Anton E. Schönbach, 211 

Hahnenkopf, Frau und Mann, reiten auf einem gegabelten Ast, 
an ihnen hält sich eine Frau, mit einein Hundskopf ausgestattet; 
aus den Wolken fährt Hagel. Bei der Unterredung citiert 
der Erzherzog selbst den Canon Episcopi wider den Hexen­
glauben, worauf ihm Schatz die Verwandlungen durch Circe 
aus Boethius vorführt und nach dem Einwande, das sei doch 
nur Dichtung, Legenden (von Simon Magus, aus Vincenz von 
Beauvais u. s. w.) vorbringt. - Es folgt die Frage, ob Hexen 
auch auf Wölfen reiten können - auf einem Holzschnitt 
reitet vorn ein Bauer nach rechts auf einem Wolf, den 
Hintergrund bildet ein stark stilisirtes Stückchen Bodensee 
mit der Meersburg (wenn ich nicht irre) - und Schatz er­
zählt zum Beweise für die Möglichkeit (b III a) folgendes 
Histörchen: Referam autem ego, quod temporibus nostris, 
quibus adlmc juvenes et mutuo in scientiis humanitatis con­
studentes fuimus, accidit. ante enim lapsum multorum annorum 
vidi ego in judicio provinciali civitatis Constantiensis duos 
mutuo li(ti)gantes, ubi accusator in forma juris seculi scribens 
contra quendam rusticum, quem maleficum asseruit, actionem 
proposuit: quoniam idem rusticus super lupum quendarn 
equitans, obviam accusatori venerit; quo obviante ipse accu­
sator subito contractus et membris languidus factus fuerit~ 
itaque rogante eo maleficum, ut sanitatem sibi restitueret, 
annuerit maleficus, qui abiens rem aliquantulum temporis 
tacitus continuit. Verum quia idem rusticus etiam aliis suo 
maleficio damna intulisse dicebatur, unde tandem accusator 
eundem publice in figura judicii accusavit. Im Gespräch mit 
dem Erzherzog berichtet dann Schatz weiter, der Bauer habe 
geläugnet, die Tortur sei nicht gegen ihn angewendet worden, 
jedoch wurden Zeugen wider ihn berufen, die auch an Leib 
und Gut von ihm geschädigt worden waren. Beide Theile hätten 
zweiprelocutores bekommen: Cunradum quondam Schatz, patrem 
nostri condisputantis, ac Ulricum quondam Blarer, nostre civitatis 
pretores, viros rememoratione dignos, pro oratoribus habuerunt. 
Das Ende war jedoch, erzählt Schatz: condemnaturn concrernari 
vidi. Abermals wendet der Erzherzog den Canon Episcopi ver-

14• 
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gebens ein. - Zur nächsten Frage gibt es einen Holzschnitt, 
der wiederum dieselbe, nur wenig variierte Bodenseelandschaft 
(es könnte aber auch der Rhein angedeutet sein sollen) 
bringt: im Vordergrunde wird eine Frau von einem Teufel 
in Bauerntracht umarmt, dessen Scheusslichkeit die Ver­
suchung höchst unglaubwürdig erscheinen lässt. Das Gespräch 
zählt Versuchungen durch den Teufel aus dem Evangelium und 
den Legenden auf. - Zur 7. Frage erzählt Cunradus Schatz: 
Tritum est sermone proverbium, ex hujusmodi concubitu 
filios natos esse, quos vulgus 'abjectos' nominat, qui etiam 
alamanico ydeomate Wechselbalg appellantur. unde fabulatur 
a quadam Melesina incuba, que cuidam comiti adhesisse <li­
citur, pluresque filios ex ea natos fuisse, at unumqemque 
hujnsmodi filiorum aliquid prodigii in membris habuisse: 
illum namque tres oculos, alium dentes aprinos contraxisse 
fama est. Als der Erzherzog einwendet: fabula hec ab incerto 
autore orta fidem non facit, rückt Schatz mit Yincentius 
Bellovacensis, dann mit dem Zauberer Merlin auf. Ulricus 
fällt dabei ganz aus cle1· Rolle des Gespräches, indem er 
sngt: prope finem tractatus latius explicabitur, nunc de illa 
particula incuborum amplius progrediamur. Darauf citiert 
er die Glossa Ordinaria als Autorität und wiederum (Helinandus 
nach) Vincentius, nämlich den Schwanritter, endlich in buntester 
Reihe Bibel- und Väterstellen, mit allerlei Mirakeln unter­
mischt. - Man begibt sich dann, statt, wie das Programm 
lautete, zur achten Frage, zur ersten zurück: An possint 
provocare demones grandines et tonitrua? Dazu gehört ein 
Holzschnitt (c I a - die Bogen c und d sind im Grazer 
Exemplar verbunden), auf welchem zwei Frauen am Zauberkessel 
über Feuer thätig sind: links hält eine junge einen Hahn in die 
~lammen, die aus dem Topf emporschlagen ; rechts eine alte 
eme Schlange; oben bricht ein furchtbares Hagelwetter aus <len 
Wolken. Die Unkosten der Discussion werden ganz mit Stellen 
aus der Bibel, den Vätern und mit Legenden bestritten, den 
Zeugnissen einer geschickt angewandten, an sich aber keines­
wegs gründlichen oder tiefen Gelehrsamkeit. Des Erzherzogs 
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zäher Glaube an Gottes wohlwollende Allmacht weicht stets 
vor den windigen Autoritäten zurück. Dabei erklärt Ulrich 
die Voraussicht der Hexen auf folgende Weise: Ecce cum 
dyabolus previdit, vel ex cursu nature et elementorum vel 
ex permissione divina, super aliquam terram plagam infigere 
debere sibique potestatem faciencli concessam esse, et sie hujus­
modi eventum alias futurum fore, nihilominus tarnen, ut mu­
lieres hujusmodi scelerate credant se ex doctrina dyaboli talia 
efficere, clyabolus instruit easdem, ut quandoque accipiant 
lapides silicis et versus occidentem post tergum projiciant; 
aliquando, ut arenam aque torrentis in aerem projiciant; 
aliquando, quod in una olla pilos porcorum bulliant; aliquando, 
quocl trabes vel ligna in ripas transversaliter collocent, et 
sie de aliis fatuitatibus. et tarnen talibus faciendis communiter 
dyabolus prefigit eis diem et horam, unde fatue hujusmodi 
rnulieres, dyaboli doctrine credentes, talia et alia his similia 
faciunt. Itaque postquam ipse talia fecerunt, at succedentibus 
tempestatibus, grandinibus et aliis incommoditatibus, quas 
dyabolus alias in tali tempore novit, ut premissum est, pro­
futuras , ex tune credunt ille scelerate fatue mulieres eventus 
hujusmodi ex facto earnm (Druck: eorwn) processisse, cum 
tarnen talia earum facta non possent unicam guttam provo­
care. - Wiederum greift die Erörterung dann auf eine bereits 
behandelte Frage (die 4.) zurück. die den Gestaltenwechsel 
betrifft. Dabei führt Ulricus, anlässlich einer Geschichte vom 
Abt i\lacarius, die Vincentius aus den Vitae Patrum entnommen 
hat, an: Certe (cum) quadam vice ea de re cum colendissimo 
domino Ottone ex comitibus de Sonnenberg, episcopo Con­
stantiensi, qui etiam multarum rernm cognitionem habet ac 
litteris pro rnagno clesiderio intendit, disputasse(m) , hie eandem 
historiam in medium attulit, que me in materia prestigii propter 
ejusdem etiam domini episcopi auctoritatem et frequens 
studium sumn. cujus etiam ego humilis famulus existo et sub 
clementie ejus etiam alis me foveo, plurimum movit. Die 
Stelle ist interessant, weil Stintzing a. a. 0. S. 4 71 in der 
Note ein Manuscript "Molitors von 1475 anführt, das den 
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Titel führt: somnium comoediae electionis episcopi Oonstantiensis 
Ottonis de Sonnenberg; die Beziehungen des Autors zu seinem 
Bischof sind somit alt. - Wiederum schreitet das Gespräch 
zurück auf die (5.) Frage: An super lupum vel baculum 
unctum ad convivia veniant et mutuo comedant et bibant et 
sibi mutuo loquantur ac se invicem agnoscant. Das gibt Anlass 
zu dem letzten Holzschnitt (d I a), wo an einem mit Speise 
und Trank besetzten Gartentisch unter einem Baume drei · 
harmlose Frauen, ohne jede Hexenzeichen, plaudernd zu­
sammensitzen. Nachdem nun nochmals die Frage der Teufels­
kinder (die 7.) berührt worden ist, geht es ziemlich abrupt 
(Sigmnndus: Nunc satis mutuo inter nos hac de re discepta­
vimus) auf die acht Determinationen über, mit denen der 
Verfasser der sachlichen Entscheidung ausweicht und die 
Hexen nicht sosehr als solche denn als Ketzerinnen verur­
theilt wissen will. Über dieses Kunststück ist in der an­
geführten Literatur bereits mit verdienter Schärfe gesprochen 
worden. Der Verfasser wendet sich dann noch mit einer Mahn­
rede an die Weiber, erzählt ihnen die erbauliche Historie 
vom Zauberer Ciprianus und dem Teufel, und schließt seinen 
Tractat mit den Worten: 

Accipe igitur, gloriosissime princeps, hanc disputationem 
hujus tractatus, quem au honorem tue excellentie et bonarum 
rnentium serenationem sub tue celsitudinis emendatione ela­
boravi. Et si quid minus officiose elaboratum et seu a tramite 
veritatis deviare inveneris, illud ignorantie mee potius quam 
presumptuositati attribue et me servulum tuum commendatum 
graciliter suscipe. Vale igitur, felix eternum patrie decus, 
Deoque ac omni populo amabilis, colendissime Princeps ! Ex 
Constantia, anno Domini M.CCCC.LXXXIX, die decima januarii. 
- Tue celsitudinis humilis consiliarius et servulus Ulricus 
l\folitoris de Constantia, decretorum doctor etc. -

Allen, die sich bisher mit dem Traktate beschäfti 0t haben, 
ist die Rolle aufgefallen, die darin Erzherzog Sig1:und der 
l\Iünzreiche von Tirol spielt: er ist der wahrhaft Verständige 
unter den drei Colloquenten, er vertritt die gesunde Vernunft, 
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ja er erscheint fast als ein aufgeklärter Rationalist unter der 
Staubwolke von albernen Citaten und trügerischer Gelahrtheit. 
Man zweifelte, wie diese Rolle aufzufassen sei: hat Molitor 
sie dem Erzherzog als Schmeichelei zugedacht, oder hat er 
klüglicher Weise den Erzherzog nur sprechen lassen, was seine, 
des Autors eigene Meinung war, die sich nur wider die Ver­
blendung des Zeitalters nicht ans Licht wagte? Wer die erste 
Ansicht theilt, kann sich, was Herzog Sigmund (über ihn v. 
Krones, ADB. 34, 286-294) anlangt, darauf berufen, dass 
dieser niemand geringeren als Aeneas Sylvius (später Papst 
Pius II.) zum Erzieher hatte, von dem er freilich ,,schmutzige 
Liebesbriefe" schreiben lernte (Jäger, Geschichte der land­
ständischen Verfassung Tirols 2, 2, 23 f.), der ihm aber auch 
ein gewisses Interesse für die humanistische Gelehrsamkeit 
beibrachte (Jäger a. a. 0., 71 ), zumal er den unsicheren Jüngling 
eine Zeit lang völlig beherrschte (Jäger a. a. 0., 27. 37). Der 
Herzog machte in der That, als er 14-46 die Regierung antrat, 
vielfach einen guten Eindruck: ,,er ließ sich gern von Gelehrten 
umgeben", las Vieles und bestellte Abschriften von Dicht­
werken und förderte die Künste durch kostbare Aufgaben und 
geschmackvolles Urtheil (David von Schönherrs Gesammelte 
Schriften 1, 64. 90 f. r 1900 J). - Wer die zweite Meinung 
hegt, dass nämlich l\1olitor selbst seine Überzeugungen dem 
Erzherzog in den Mund gelegt habe, kann sich durch die 
Auffassung decken, welche die Welt von Erzherzog Sigmund 
in seinen letzten Regierungsjahren, seit 1478 etwa, sich ange­
eignet hatte: darnach "schien seine frühere Kraft in fast 
willenlose Schwäche, seine geistige Rührigkeit beinahe in Blöd­
sinn überzugehen" (Jäger a. a. 0., S. 272, der auch einen 
Historiker des 1 7. Jahrhunderts anführt bei welchem sich der 
Zuname "Simplex" für Sigmund findet); einer solchen Per­
sönlichkeit durfte eine freiere Ansicht, und zwar im Jahre 14-89, 
wohl untergeschoben worden, ohne dass der Autor etwas 
Schlimmes zu befahren hatte. 

Ich glaube jedoch, dass es unrichtig wäre, die Stellung 
des Erzherzogs Sigmund in dem Gespräch nur von diesen 
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Möglichkeiten aus zu deuten. Sieht man sich etwas näher um, 
so ergeben sich aus den Verhältnissen des Erzherzogs bestimmte 
Gründe flir die Abfassung der Schrift des Dr. Ulrich Molitor, 
welche auch die Rolle Sigmunds in dem Dialog verständlich 
machen. Das Missregiment Sigmunds seit 1478, insbesondere 
der bei ihm überwiegende Einfluss "ränkevoller und liederlicher 
Weiber", allen voran Frau Anna Spiess, die Gemahlin des 
Ritters Leopold Spiess von Friedberg (Jäger a. a. 0., S. 272), 

hatte die Tiroler Stände auf dem Landtage zu Hall am 
16. August 1487, fortgesetzt zu Meran im Kovember desselben 
Jahres, zu höchst energischen Beschwerden veranlasst. Unter 
diesen spielen die Betrügereien, denen der Erzherzog durch 
seine Räthe und insbesondere durch "die Spiessin" preis­
gegeben wurde, eine große Rolle, und dabei wieder Hexen­
und Zauberwesen: ,,sie haben (heisst es Jäger a. a. 0., S. 333) 
Leute in die Mauern und Öfen versteckt, u11d in Sr. fürstlichen 
Gnaden Gegenwart, als ob ein gebannter Teufel darin wäre, 
um dies und jenes gefragt, was alsdann der vermeintliche 
Teufel nach derselben Leute Anweisung beantwortet habe. 
Dadurch seien viele Personen falsch beinzichtigt, verhaftet 
und gemartert worden , was doch wider Gott und Sr. fürstlichen 
Gnaden Seligkeit und wider den Glauben ist". Man sieht, die 
Tiroler Landstände wollten an das vorgebliche Teufelswerk 
1487 ebenso wenig glauben, als später noch der Fürstbischof 
Melchior von Brixen, der den beiden Verfassern des 'Malleus 
maleficarnm', Institor (Krämer) und Sprengei-, ihr scheussliches 
Mordhandwerk in seiner Diöcese auszuüben uutersagte. Die 
Beschwerden der Landstände in diesem Punkte richteten sich 
ausdrücklich gegen des Herzogs Räthe (acht seit 1481, bei 
Jäger S. 27 5). Und nun vergleiche man damit die Vorrede 
von Molitors Traktat: sie führt ausdrücklich des Herzogs 
Räthe, denen auch die correcti'o zusteht, als die Auftraggeber 
der Schrift an, und an erster Stelle unter ihnen Dr. Conrad 
Stürzl, der seit 1481 dazugehörte und seit 1487 Kanzler war 
(Jäger, S. 338, 361). Nun wird die Sache klar: die von den 
Landständen bedrängten Räthc, an ihrer Spitze der Kanzler 
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Dr. Stürzl, haben bei dem Constanzer Juristen Dr. Molitor 
das Gutachten über das Hexenwesen bestellt, das sie decken 
und schützen sollte. Die Stände t.heilen den Hexenglauben 
noch nicht, darum auch nicht Erzherzog Sigmund, der mit den 
Constanzer Rechtsgelehrten in dem Gespräch verhandelt und 
dadurch ganz der Anklage enthoben werden soll. die auch 
ihn milbetroffen hat. Aber in Bezug auf die Ketzerei sind 
die orthodoxen Tiroler zuverlässig, darum muss die Hexen­
sache auf die Ketzerei hinübergedrebt werden; damit werden 
auch die Räthe des Erzherzogs vor den Klagen gesichert. die 
sonst wider sie wegen Yerhaftung und Folterung verschiedener 
Personen wären erhoben worden. Wenn Molitor in seinem 
Vorwort den ihm zu Theil gewordenen Auftrag für mühevoll 
und, hauptsächlich, für gefährlich erklärt, wegen der Feinde, 
so ist das nicht die ständige Phrase aus der Überlieferung 
der Dedicatiönen des ::\fütelalters (vgl. meine Otfridstudien III 
in der Zeitschr. f. d. Altert. 39. 401 f.), sondern bezieht sich 
deutlich auf die böswilligen Verleumder der erzherzoglichen 
Räthe, I_J_Hi ipsi in sua inertia e:tpcriri non potuPnmt, aber dafür 
die im Hexenwesen Erfahrenen schelten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus begreift 1;ich auch die 
mehrfach sichtbare Eilfertigkeit bei der Abfassung der Schrift: 
der Erzherzog fällt aus der Rolle. indem er gelehrtes :\Jaterial 
anführt· Molitor selbst fällt aus der Rolle ( vgl. oben S. 212), 

' indem er auf den Schluss des Traktates mitten im Gespräch 
verweist; insbesondere aber muss der Widerspruch zwischen 
dem zuerst vorgelegten Plane der Schrift und ihrem wirklichen 
Verlaufe dieser Hast zugerechnet werden. Aber noch einem 
anderen Umstande: das Gespräch entgleist und kehrt, gegen 
das ursprüngliche Programm, wieder zu denselben Fragen 
zurück, weil gerade diese (die Kenntnis der Zukunft, Wahr­
sagerei der Hexen, Wettermachen, Teufelsbuhlschaft\ bei jenen 
Schwindeleien der Spiessin und infolgedessen in den Beschwerden 
der Landstände so bedeutsam hervorgetreten waren. - Der 
Meraner Landtag fand Ende 1487 statt, am 10. Januar 1489 
unterzeichnete Dr. Molitor die Vorrede; nimmt man an, dass 
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sein Gutachten schon vorher, wie es damals und später Praxis 
war, den Räthen des Erzherzogs schriftlich vorgelegt worden 
war, so hat er sich in der That sehr beeilt, und es ist zu 
begreifen, dass er seinen Freund Conrad Schatz zur Mit­
arbeit und zum Gespräch heranziehen musste. 

Es ist also überflüssig, nach dem Ethos des Dr. Ulrich 
Molitor zu forschen, das ihm erlaubt hätte, seine bessere Über­
zeugung zu beugen und sie doch durchschimmern zu lassen: 
der Traktat ist bestellt.e Arbeit, seine Disposition und seine 
Schlussfolgerungen erklären sich aus seinem bestimmten 
historisch-politischen Zweck. 

Dem Erzherzog und seinen Räthen hat der Constanzer 
Jurist freilich nicht mehr helfen können: Erzherzog Sigmund, 
der zuletzt selbst den Räthen nicht mehr traute (Jäger, S. 365 ), 
übergab am 16. März 1490 sein Land dem König Maximilian, 
und damit war auch das bisherige Regiment gefallen. 

Nachträge zu Nr. 3 det· ersten Reihe (1898) S. 62 ff. 

Die Handschrift 913 (alt: 38/ 4 4°) enthält 285 Blätter 
Papier, 14·3 cm breit, 21·4 cm hoch, in den ersten Decennien 
<les 15. Jahrhunderts meist von einer Hand in vollen Zeilen 
beschrieben. Dem Einband aus Holzdeckeln mit weißem 

' Schweinsleder überzogen, dem das Rosenmuster in ver-
schiedenen Variationen aufgeprägt ist, fehlen die Schließen, 
dagegen steht vorn oben noch von ganz alter Hand der Titel: 
De Sacramentis, penitentia, contritione. Auf dem Rücken klebt 
eine alte Bibliotheksnummer 1.23 und ein Zettel mit der 
Inhaltsangabe: De Sacramento P mnitentiae cum annexis in 
fine quibusclarn sermonibus capitularibus, beide aus dem 17. Jahr­
hundert. Den Inhalt des Codex bilden folgende Stücke: 
1. Tractatus de Poonitentia (Inc.: Poonitentiam agite, appro­
pinquabit - ) 1 a-119 b, der Schluss fehlt. Verfasser der 
Schrift ist der bekannte Johannes Harren alias de Indaaine, 

0 1 V 

Karthäuser, Prior in Eisenach und Stettin 14 7 5, vgl. Trithemius, 
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De Script. ecclesiast. 118 b f., wo der Traktat 119 a unter dem 
Titel D e vera et falsa pmnitentia erwähnt wird. - 2. Tractatus 
de poonitentia (Inc. Pcenitentia primo autem quaeritur, quid 
est) 120a---14lb. - 3. Tractatus de confessione (Inc.: Con­
fessor circa poonitentem taliter) 142 a- l 90b. Verfasser ist 
Henricus de Hassia, vgl. m~ine Darlegung S. 64 f. - 191 a-201 b 
sind leer. - 4. Canones pcenitentiales (Inc.: Inter alia. que 
sunt a quolibet sacerdote scienda) 202 a-24 9 a, 249 b ist 
leer. - 5. Tractatus de indulgentiis (lnc.: Primo videndum, 
quid sit indulgentia. abgefasst 1457, 250a-256a. - 6. Sermo: 
Evancrelizo vobis gaudium magnum. . . . Venerandi patres, 

0 • 

omnes singuli, senes et juvenes, mihi semper revcrentms 
preponendi - 256b-257b. - 7. Excommunicationes, Casus 
episcopales, Prohibitiones a corpore Christi, 257b-259a. -
8. Sermo in diebus Rogationum. Amen amen dico vobis -. 
Sed dicet aliquis: querere debeo -. 259a-260b. - 7. Ser­
mones 26la-285a, 2 5b ist leer. 

Unter den angeführten Stücken ist Nr. 3 derselbe Tractat, 
aus dem ich a. a. o. S. 65 ff. die deutschen Bezeichnungen der 
Sunden ausgehoben habe. Ich bringe im Folgenden die wich­
ticreren Varianten von Nr. 913 zu jener Sündenliste vor: 
1:4a presumptio, ze verre got czw Yertrawen. - YOn luppelen, 
von unholtün - queras de perjuriis sollempnibus. i. gestalt 
manaidt, que tantum fiunt per nornen Dei et sanctor~m 
suorum _ toxico maleficio, id est zawber; gauisione menle1d. 
de rebus male atquisitis, i. unrecht gewünen. - 144 b gumerinis. 
i. anstreichen - schöpel parten - presumpcio i. uber 
getrawen. 145 a fehlt hie quere de ciconis. starchel,ein: zu dieser 
Stelle schreibt mir Fedor Bech 21. 6. 98 freundlichst: 'vgl. 
Renner 14068: storchsnebel und 'i: ingercleuten = höhni ehe 
Gebärde indem man durch den Gestus einer mittels der aus­
gespreiz;en Finger gleichsam verlängerten Nase Jema~d ver­
spottet'. - 145 b homicidium tödrach. - detractio enz1echen. 
146 a condempnacio vercMsten. - felliti neydgellig. -
ingratitudo undanknem. - de oculorum et colli retor ione, 
von yegleichen neydplichen oder augenplikken oder augen-
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winken oder wantbalsen. - 146b gezite ist eine besondere 
Bildung aus dem Namen Giezi, welcher Diener des Propheten 
Elisäus für die Wunderheilungen seines Herrn Geld forderte 
und dafür durch Aussatz bestraft wurde, vgl. 4 Reg. 4. u. 
5. Cap. - de subempcione underchauffen, de supertaxacione 
uberscheczen - schaczen vel hartten - de obligacionibus 
saczung - 14 7 ci gestald aid, vertaild aid - ungerecht 
gerichte - volgende - 14 7 b frözzhait - et de jejuno potu 
pernbertl - de garrulitate, gekleffikait - tanczen und rain 
springen - 148a de metu oculorum, augenmyunepliken -
chuzpieten - nötleicbait - hie quere, utrum satis bonos cibos 
et potus reprehenderit aut inordinate poposcerit, quod est 
unere, aut fastidierit i. urchausch - . 148 b uberhuer vel 
sprechen - 149r.t raptus notrn"izz - unnatfü-leicb --- H9b 
pusillanimitas kranchmu.tichait - tepiditas, slebikait -. 
150b providencia furtrechtichait - severitatem gericht -
liberalitas id est rnil<likait - innocencimu unschuldichait -
pudicicia schemichait -. 

Nr. 7 berührt sich ganz nahe mit den „ Untersteirischen 
Bannbestimmungen", die ich 1876 im 13. Bande der Beiträge 
zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen S. 156-159 aus 
der Grazer Nr. 38/37 4°, jetzt Nr. 951, veröffentlicht habe. 
Doch bietet der Text des Codex 913 so vieles Eigentümliche 
und ist um so viel reichlicher, <lass ich das ganze Stück hier 
abdrucke. 

(257 b) lncipiunt excommunicationes in ramis palmarum. 
Hii sunt in excommunicatione papali : primo violenti 

raptores et invasores ecclesiarum et cimiteriorum, et ibidem 
furta committentes et exspoliantes earum. Item offenclentes 
clericos, presbiteros, dyaconos. Item parricide vel matricicle. 
Item spoliantes peregrinos vel nuncios ad curiam Romanam 
euncium. Item portantes arma paganis. Item falsificantes 
sigilla papalia vel episcopalia vel aliorum prelatorum vel 
utentes. Item traditores seu proditores dominorum suorum 
vel aliorum. Item heretici vel eorum fautores. Item incendiarii 
ex rnalo proposito. Item statuta papalia reclarnantes. 
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Item depopulatores agrorum vel vinearum vel pannornrn. 
Item receptores decimarum. Item spoliatores clericorum in 
extremis. Item utentes falso argento vel auro et denariorum 
falsorum, homines decipientes et (258 a) hoc frivole et in 
malo proposito. Item servitores judeorum, sie eorum meretrices 
et famuli eorum. Item habentes pecuniam cum judeis pro 
usura. Item manifesti usurarii. Item alienantes feodorum 
pertinentia ad Joca ecclesiastica, quod vulgariter dicitur 
Jechendienst oder purkrecht. Item intromittentes se de 
advocacia ecclesiarum violenter. 

H i i p r o h i b e n t u r a c o r p o r e C h r i s t i. 

Primo: homicide, perjurii, falsi testes, falsi sentenciatores et 
complices eorum. Item suffocantes vel impedientes conceptum 
vel partum. Item qui exercent incantationes sive cum sacra­
mentis ecclesie sive cum ossibus mortuorum vel quibuscunque 
aliis. Item qui fovent fures vel meretrices vel lusores tesserarum. 
Item conjugati, sive ab invicem separantur vel recedentes. Item 
preemptores annone vel vini super karistiam. Item tenentes 
obligaciones agrorum vinearum vel domorum. et lucrum inde 
recipientes. Item qui aranrlo, fodiendo. separando, edificando 
rnetas excedunt. Item phytonisse ansprecherin, zawbrerin, 
luplerin, geswererin und dy den posen veinten ruffent: _Item 
jura parrochialia non dantes. Jtern tabernarios, foventes 1111quos 
et falsos Judos habentes, rnalos taxillos, tenentes pignora et 
carius vendentes. Item habentes capitales inimicicias. ltem 
calumpniatores vel calumpniantes famarn proximorum. i. detrac­
tores hominibus bone fame, post tergum mendacia loquentes. 
Item retentores testamenti, id est illi, qui servant testamenta 
mortuorum et aliorum hominum in usus suos. Item hystriones, 
pupiliones et joculatores, qui victualia a talibus truffis habent. 
ltem exeuntes in mortalibus peccatis et nolunt desistere. Item 
confessionem proprio sacerdoti non facientes semel in anno, 
et confessionem voluntarie dividentes. Item nescientes Pater 
noster et Credonem. Censualium divinorum decimalium vel 
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magne decime agrorum vel vinearum habentes. Item impedientes 
testarnenta vel sacrificia. Item credentes, quod corpus Christi 
sanctius sit in manu unius sacerdotis quam alterius. Item 
blasphemi Dei et sanctorum et deridentes Deum vel sanctos. 
Item inobedientes plebano. Item extranei parrochiani. Item 
habentes injustas uncias, mensuras, libras, modios. ltem mer­
cennarii, quod sit Deus, quod sit angelus, quod dyabolus vel 
quod sit infernus. 

F O r m a ex c o mm uni ca c i o n i s in r am i s p a 1 m a rum. 
Ca s u s p a p a I es. 

1 tem all dy frefleich peraubent chirchen oder der chirchen 
guetter oder auss der chirchen stellent. Item all (258 b) dy 
p1iester oder ander geweicht personen an greiffent und sew 
laidigent, es sey an leib oder an iren guett. Item dy do töten 
rnter oder muter. ltem all dy pilgreim oder ander poten, dy 
gen Rom geen, an greiffent und sew peraubent. Item all dy 
den Hussen hilf oder stewer tim, es sey mit harnasch !eichen 
oder mit aigen leib yn helfen. Item all dy do felschen des 
pabst brieff oder sein sigill unü auch der pischölff und anderen 
preleten brieft'. Item all dy ir aygen herren verraten. Item 
all keczer und dy sew wissenleich dar czi1 stewrent und yn 
ir keczerey verhelffen. Item dy willicleich und von veintschafft 
wegen prennen. 

C a s u s E p i s c o p a 1 e s. 

ltem all dy marchstain auß grabent oder uber seczent 
oder an raynnen ciu verr greyffent und iren nöchsten da mit 
zu nachent chöment. Item all dy czehent unrechtlich innemen. 
Item all dy iren czehent nit rechtleich gebent noch anderew 
irew pherleichew recht. Item dy die pfaffen perauben an dem 
tödpett oder an iren endt. Item all dy münzz oder sigill, mazz, 
gewicht oder wurffel felschen und dy Iewt da mit uberlistent 
und petriegent. Item dy den juden dyenn. Item all offen 
wuchrer und gesi1chrer. Item all dy Iechendinst, purkrecht 
oder ander giitter, dy der kirchen czü gehörent, unrechtleich 
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in haltent. Item all manslächter, all maynswerer, all falsch 
czeugen, all die felschleich vertaillen oder dy wissenleich auß 
sprechent. Itern all kindervertüerin oder derstikent oder die 
understend dy purd. Item all czawrer und czawrerin, mit 
wew sy das pegen, es sey mit totenpain oder mit der kirchen 
guetter, als altertueeher oder pilder. Item all dy da peher­
bergent und auf haltent dyept, gemayn frawn und spiller. 
Item all chanleut, dy sich selber von einander schaiden. Item 
all dy traitt und wein förchauffen auf teurung. Item all an­
sprecherin, aufwellerin, lupplerin und all die den tewffel pe­
sweren. Item all dy veintschafft habent und iren veinten nit 
wellent vergeben noch sich versuen mit yn. Item dy den leuten 
fälschleich und haimleich Ir er absagen und absneyden. Item all 
dy irrent sellgerett oder geschefft oder dy es unrechtleich yn 
halden. Item all pheyffer, Sprecher, gaukler und all ander spillleutt, 
dy sich sölhys hoffierens petragent. Item all dy yn tödleichen 
sunden sein und da von nit wellent lassen. Item all dy nit 
peichtig (259 a) sint waren oder dy lr peicht willicleich tai­
lent. ltem dy in anderen pharren peichtend an tres pharrer 
urlaub. Itern dy ir gepett nit th{ient, das ist, den Pater noster 
uud das Ave Maria und den Gelauben. Itern dy gott oder 
sein heiligen schelten oder spotten. Item all (dy) rlyept und 
verstollens guett wissenleich chauffent oder in halten. 

P r o h i b i c i o c o m m u n i o n i s. 

Invasores clericorum, vivorum vel mortuorum, vel dotem 
invadentes. Item detentores decimarum vel aliarum rerum 
ecclesiarum, vel qui testamenta impediunt. Item qui violenter 
aufferunt bona ecclesie. Item censum personalem negantes. 
Item omnes confessi extra parrochiam suam sine licencia. 
Item ornnes confessionem dividentes et satisfacere nolentes. 
ltem divorcium per se celebrantes. ltem matrimonia sine 
licencia celebrantes. Item nocturni depopulatores agrorum 
vel vinearum, vel qui metas deponunt. Itern omnes, qui contra 
naturam peccant. Item qui alienant decimam vel servicia 
dominorum. Item omnes usurarii, anticipatores vel qualicumque 



224 
M:iscellen aus Grazer Handschriften. 

lucro indebite utentes. Item patricide vel matricide. Item 
omnes homicide. Item traditores fidelium. Item omnes falsarii 
monetarum vel sigillorum vel taxillorum. Item omnes 
joculatores, cantores et histriones, fistulatores. Item omnes 
dantes arma paganis vel judeis, vel qui communicant usuram 
vel nutriuntur ab eis. Item omnes, qui inventa non restituunt. 
Item omnes in ecclesia vel in cimiterio violenciam facientes. 
Item omnes, qui Pater noster et Oredonem nesciunt. Item 
qui in anno ad minus semel non confitentur. Item omnes 
tabcrnarii, lusores et hujusmodi. Item omnes, qui non juste 
decimant. Item omnes inimiciciam nolentes dimittere. Item 
omnes, qui penitentiam injunctam non peragunt. Item pueri, 
qui sunt infra XII annos. Item omnes, '}Ui jurant injuste 
coram publico judicio. Item stupratores virginum et non eis 
satisfaciunt. Item incantatricibus omnibus. Item omnes, qui 
pervertunt judicium. Item omnes heretici , scismatici et eorum 
fautores. Item omnes patres et rnatres oppressores propriorum 
puerorum, vel matres partum suffocantes. Item omnes venenum 
procurantes et letales infirmitates. Item omnes traditores 
dominorum suorum vel occisores. Item omnes, qui ex­
communicatis scienter se jungunt. 

et sie est finis. 
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